
Die Bedeutung der Kırche für Luther
Von Ernst ohlmeyer, Breslau

och jJüngst re Heinrich Federer VON dem „ kirchen-
losen evangelischen Reformer‘‘1, und 1es Urteil erscheint uns

verständlich sowohl VON der testgefügten Sancta catholica ecclesia
der Gegenwart AUS gegenüber der protestantischen Zerteiltheit,
WwIie auch für den rückschauenden 16 der im Luthertum die
Zerstörung der Einheit sieht. Und scheint, Luther MU: ZUu

Zerstörer der Kirche werden angesichts des personalistischen
eges, auf dem sich ott fand un auf dem die römische
Kirche ihm das große Hindernis geworden ist elcher egen-
satz ieg schon 1er zwischen ihm un seinem gyroßen Lehrer
Augustinus: der Kirchenvater hat sich in die bestehende Kirche
hineinentwickelt, indem Christ wurde, Luther entwickelte sich
hinaus, Ja sSeine Kirche Augustin sucht nach der Autorität
der Kirche, Luther Ööst S1e auf, und bis heute vermissen seine
Kinder 1er EeIiwAS seiner Schöpfung und suchen CS oder

ne chaffen Denn Luthers Verhältnis ZUr Kıirche seiner
Tage ist gekennzeichnet durch immer kühneren Ansgriff, Urc.
stufenweise Aufhebung er kirchlichen Fundamente, des Papalis-
MuUuS, des Konziliarismus, des yesamten Klerus, des Sakramenta-
rSsmus, den fand Und über das unbestimmte Gebilde, das
CT die Stelle Setzte; herrscht bis heute och nicht rechte in1ig-
eit der Anschauungen, Wer Beichtsakrament und priesterliche
Seelsorge und  önchsaskese umsonst gebrauchte und annn den
Weg ott einsam über dem Wort der Schrift ftand steht der
N1IC dem Individualismus der ystiker näher als dem Kirchen-
tum des katholischen Christen?

So ist das erstie Problem der Übergang VO Personalismus
der Rechtfertigung durch Wort un Glaube ZUr. Gemeinschaft der

1) YFederer, Der heilige Habenichts, 19258,
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11C Und 6S ann VOrwes gesagt werden, daß sich eine glatte
theoretische LÖSUNG dieses Problems Dei Luther nicht iindet, wohl
aber eine CHTE praktisch religiöse Verknüpfung. Luthers Gedanken-
arbeit, sehr S1e 1n einem unverrückbaren Mittelpunkt verankert
ist, äßt sich auch 1er in hohem Ma@ülße VO den religiösen un
pra  ischen Notwendigkeiten der augenblicklichen Lage bestimmen.
Darum ist CS unmöglich , eine begriff lich-systematische Einheit
seiner Aussagen VO der Kirche finden ; WO aber aäßt sich
unfier dem Disparaten, ja Unvereinbaren seiner Sätze die zugrunde
liegende relig1öse Anschauung stärker herausheben, als die D1S-
herige, 1mM einzelnen anregende und reichhaltige, aber fast
übersehbare Debatte ercvab., Es annn sich ler niıcht darum han-
deln, die dieser Kinzelprobleme erschöpfen, WIie S1e uNns
soeben atite ch 1n völliger Beherrschung des Stoffes
un der Lateratur gedankenreic entwickelt Hat; selbst meınt,
LUT ein dickes Buch könne genugen Es soll also hier die Auf-
gyabe se1in, ein Gesamtbild gestalten, welches die Einzelheiten
abwägot un versteht, auch Cnın WIr auf die begriffliche Einheit
verzichten mussen. Was bedeutet {ür Luther das gesamte (Gebiet
relig1öser Betätigung, das damals Kirche hieß un auch Dei uns
och Kirche heißt?

Es ist ohne weıiteres klar, daß WIr mit dieser rage auf einen
mit geschichtlicher Energie geradezu geladenen Ideenzusammen-
hang stoßen. Ja, hat W urzeln, die alter sind als das Christen-
Lum ; War wirksam als der höchste, jedes Einzelinteresse VOI-

pflichtende oder auch vernichtende Wert in der ntiken olis;
erweiterte sıch und 1er scheint wahrhaftig die eigene Kraft

der ldee m1€t der materijellen (zewalt der Erobererstaaten
zuwirken Zu Gedanken der gyroßen, die Welt umspannenden,
uniıversalen olis ; S enistian Vo innen heraus W1e VvVon außen
das en des einen Herrn, des Monarchen, der mit Leidenschaft
ersehnt un verehrt wird. Und 1U 1n ihrer Zersetzung erzeugte
diese festgefügte antıke Welt die auflösenden een des Indivi-
dualismus, der sich selbst ebenden Einzelpersönlichkeit; die letzte
gyroße Botschaft dieser (Geisteswelt ist wieder das System eines
idealen Kosmos VO  - großer Geschlossenheit.

ü U} 7 Die Doppelschichtigkeit in Luthers Kırchenbegriff, 9285
Ztschr. K.>' X.  9 N,
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Von 1er Aus gesehen isSt die eigentliche geschichtliche (Gsroßtat
des frühesten Mittelalters der ergang des weltbeherrschenden
kaiserlichen Rom das weltbeherrschende kirchliche Rom Dieses
Cu«Cc geistliche Imperium tiefsten Fundamente auf
m antıken Erbe Und VO  a 1er AUS 1sSt die wichtigste gEISTES-
geschichtliche a Zeitraums die UÜbertragung des SaNzZCH
Ideenzusammenhanges VO antiken Staat auyf den (sottesstaat
uch ach dem Untergang der Antike hat dieses (‚anze VO  -

geistigen Kräften und Werten der neueintretenden V ölkerwelt
JENC ungeheure ra des Wachstums entfaltet und 1e
Augustins innerste Motive doch wohl mißverstehen C 14ln

der Umbiegung SCiNer rec1inN dealen Civitas De1 auf die ier-
archisch verfaßte römische Kirche DU > Entgleisung des (Ge-
dankens finden wollte (Gjerade 1er hatte die Berührung mit
dem bewegenden Nerv des eschehens gefunden WENN auch
die Entwicklung verlief daß JeENC kirchlich staatlich-rechtlich
gemischte Civitas, ihrer Tra bewußt den augustinischen een-
berbau einfach zurückdrängte und ihren Kampf mM1 sehr anderen
Mitteln ausfocht

ber ob ea oder materiell die Macht der Kirche 1e
( Großmacht für die europäischen Völker WIiC für die
antıken, S1IC überwand den jugendkräftigen Nationalismus und übDer-
wand die unabhängige (‚ewalt des Staates Sie wiederholte ihre
Gemeinschaftsform nicht NUr den en sondern auch den
vielen sozialen en und Ständen dıe sich erhoben
Jede Menschenklasse jeder eru jede Rruderschaft ist 1

COTDUS mysticum kleinen; 1Ur der überall gyesuchten Verbin-
dung mit den Kräften der oberen Welt, NUI usammenschluß
miıt den Vielen veEIMAaS der kinzelne eLWwWaAas, Vergegenwärtigen
W1I Uuns die vielfältigen Lebensbedürfnisse ] Zeıt,; die ihr Genüge
f{anden dieser weitesten inn gefaßten ‚„ Kirche“, IST
NnUu auch nicht erstaunlich daß Luther dem Bereich dieser
Form es Lebens mi1t Selbstverständlichkeit aufwächst und ebt
Der moderne Individualıist muß es sich etst wieder bewußt machen,
welche gesteigerte ealta .„„.die Kirche e1t esa

So ist enn auch die ersie un allgemeınste Beobachtung die
daß die Bedeutung der Kirche für Luther überraschend Sroß
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Warl S1e ist eins der VO  3 Anfang bis Ende wiederkehrenden
Motive in seinen Schriften Wir gehen aus VO dem reichen Material
der ersten Fsalmenvorlesung, das von Holl noch nicht ın
jeder Hinsicht erschöpft ist. Ein 1C. zeıigt, daß S1e durchzogen ist
VO allegorischen Hineindeutungen der Kirche in den ext Än
sich 1eg diese Kirchenallegorese freilich 1in der exegetischen Ira-
dition begründet. Die zahlreichen Psalmen, in denen Israel redet,
sind se1it der Zeit der alten Kirche auf die Kirche gyedeutet. Dazu
11 jene exegetische Methode des Mittelalters, die 1m ext di
verschiedenen ‚ COIDOTAa mystica “‘, besonders das COIDUS Christi

ıund simulatum, als eisernen Bestandtei ihrer Kunst wieder
un wieder findet Luther beruft sich mehrmals auf diese Schul-
regeln. Er stellt der Psalmenvorlesung eine Art Paradıyma seiner
Kxegese In der zweiıten, allegorischen Stufe erscheint die
Beziehung auf die ecclesia als allygemeine Grundregel für alle
VON 101 oder VO Jesus handelnden Texte Mag das Schul-
tradition sSe1in WI1r iinden LUn doch in der Anwendung eine
bemerkenswerte Kiıgenart Luthers Vergleichen WIr Luther mi1t
seinen exegetischen Gewährsmännern, ZeiIg tast jede robe,
daß die Allegoresen, welche die Kıirche betreffen, reichlich
vermehrt und nicht selten ungewöhnlich durchgeführt hat Statt
vieler Beispiele 1C. den 105 (104.) salm Die exegetische
Jradition, die Luther vorlag, deutet untier einer Menge anderer
Allegoresen 1er und da die ecclesia hinein (am häufigsten noch
hat Augustin S1e erwähnt). Bel Luther ist der gyrobe Naturpsalm
in eine einzige Allegorie autf Christus und Sseine geistige Schöp-
iung, die Kirche, verwandelt, un die Grundzüge VO Lutheres
Yanzer Kirchenanschauung finden sich 1er fast restlos klar aus-

gedrückt, DIS T SEiINET in diesen Jahren vorhandenen starken
Ehrerbietung VOTr den ‚, montes *°, den rtralaten un kirchlichen
Oberen. Wir werden über die Herkunft dieses häufig sich zeigen-
den kirchlichen Interesses auch sogleich weıter schließen dürfen,
daß nicht entstanden Se1IN ırd AUSs den persönlichen Schick-
salen seines Kamptes die nade, sondern zweitellos das Kort-

1L, un! ® Die Zahlenangaben dieses Auisatzes beziehen sıch aıf Band
nd Seite der Weimarer Ausgabe,

\ 160 ff.
31 *
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en der kirchlichen Frömmigkeit des gläubigen Katholiken
1er finden

Denn ist , WEeENN WIr uns dem Sachlichen zuwenden, der
traditionelle scholastische Kirchengedanke, der unXns in Luthers
Anfängen unverkennbar entgegentritt, obgleic sich schon 1513
die entscheidenden inneren Veränderungen des Kirchenbegriffes
vorfinden, denen Luther se1in en lang festhielt.

So entspricht völlig der augustisch-scholastischen Iradıition die
el in Luthers Äußerungen ber die Kirche Sie ist e1in-

mal die cCommuni10 sanctorum im rein augustinisch - spiritualen
innn un ist daneben auch die ecclesia mixta 1m vulgär-katho-
ischen Sinn , Oon1 un malı Sind drıin , die einen merito, die
anderen NUur NUMCTIO , und die prelatı sind die egenten dieser
Kirche (die Luther oft unabhängig VO seinen orlagen och
einfügt), denen demütig Zzu gehorchen christliche Pflicht ist ;
wie Luther der OoncC och die Gehorsamspflicht die
Ordensoberen Aazu einschärtt. Dieses vulgär -katholische rbe
sehen WIr in den nächsten Jahren zurücktreten oder doch anders
gewerte werden. Dagegen innerhalb des spirıtualen Kirchen-
egriffe liegen die entscheidenden Stücke
Den Kern des edankens bildet das ekannfie mystische Bild

Vo e1 Christi, welches Luther 1in der tradıtionellen orm
der Hochscholastik auch noch bei seinem (;ewährsmann Biel D
funden In der Christologie hat diese Theorie ihren Platz
So führt Biel ennn AUS, daß die 1in Christus wohnende oratia den
Christen gegenüber sich außert als oratia Capıtis , indem S1e VO

ihm, dem aupt, übergeht auf die Glieder, WENN auch secundum

quandam humilıtatem , in einem bescheideneren aße Reinen

1) Diıese vereinzelte Beobachtung zeıgt, wıevıel Aufklärung och erwarten
ware VO einer wirklıch befriedigenden Ausgabe der ersten Psalmenvorlesung,
Nachdem tto Scheel un 1n bezug auf Thema arl oll das Bıld
Luthers bis dıe außerste Grenze seiner lıterarıschen Tätigkeit geklärt aben,
gehört jetzt VOT em dıe ZJENAUC Feststellung dessen, wıe Luther sıch In der Vor-
lesung VO 13— 1515 seinen Unterlagen verhält, dazıu, 158081 das Herauswachsen
Luthers AUusSs der mittelalterlichen Theologie mıiıt er erreichbaren Schärfe fest-
zustellen.

Wıe StAar. diese augustinısche Gedankenreihe wenigstens theoretisch weıter
tradıert wurde , hat uns ıne Jugendarbeıt Grabmanns 99  1€ Tre des
Thomas VO:  [ Aquıin ber die Kirche als (Gottes er 1903, gezeigt.
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Emanatismus scheut INan auch 1er Von den vier Beziehungen,1n denen dieses aup sich auswirkt, kommt für den Kirchen-
gedanken 1n Frage die virtus infiluxiva, Urc. welche Christus
seine oratia un die virtutes, die cognitio divina un den mMOoium
charitativi amortIs den Menschen einfließen Jäßt, sowohl durch
seine Gottheit, da G1 Quell der na ist, wıie als Mensch, der
diese göttliche (snade erworben hat Urc sSeine satisfactio. Be-
merkenswert ist, daß Christus das aup ist Urc seine con{ior-
mitas mi1t den Menschen, secundum humanam naturam
Und mochte auch die Fassung der gratia infusa sich VOo  m der
thomistischen abheben, ihren übernatürlichen Charakter un ihre
Notwendigkeit finden WIr auch 1er festgehalten

Ebenso traditionell lehrt Biel weiter über die Kirche als ird1i-
schen Organismus. Wenn S1e auch als Versammlung der
Gläubigen faßt, hindert ihn 1es N1C die bestehende katho-
lische Hierarchie anzuerkennen; der Primat des Papstes beruht
auf vyöttlichem eC und besteht 1in der monarchischen Ver-
waltung und Spendung er geistigen (Güter un Rechte Dieser
Kirchenbegriff hat seinen Angelpunkt im Sakrament. Dadurch
1eß sich das unsichtbare COrpUuS Christi verkoppeln mit der
ecclesia IOMAanNna, ıınd Je objektiver INan die Wirkung des Sakra-
entes a  C desto völliger ZUr Deckung bringen.

Diesen gedanklichen Rahmen und och mehr, Was hineingehört,
hat Luther übernommen. Nur un das ist die entscheidende Er-
kenntnis, die WIr ber Luthers früheste eıt o11 verdanken hat
Luther schon in der Psalmenvorlesung diesen Kirchengedanken in
seinem Kern umgestaltet, indem die Stelle des Sakramentfes oder
neben das kr das W o rt als Heilsmittel tellte Damit
veränderte jenen Angelpunkt zwischen COTrDUS Christi und
pirischer Kirche, aber behielt die Kategorie des COFrDPUS Christi,
AUSs dem sich für ih die (emeinde der eilıgen formte.
Wir kommen seinem edanken besten nahe, WEn WIr

diesen e1b Christi werden sehen: ist Gottes Schöpfung,
{ortdauernde Neuschöpfung durch das Wort, das MO (r0tt AUS-

veht Es kommt un es darauf A, die Bedeutung des Wortes
Bıel Coll 111 dist 1L3 dub
Expos., Can. M1SS, art 25



4A72 Untersuchungen

für den Kirchenbepgriff erfassen Entscheidend ist hier, sich
die Doppelheit der Betrachtungsweise Luthers klar machen
Die Wirkung Gottes Uurc das Wort erschöpft sich niıcht in dem
psychologisch geklärten Vorgang, daß (Gott in der OÖffenbarung
re  e der ensch hötrt, sich überzeugt un se1in (Gewissen rostet
Darunter lıegt die zweıte, völlig Ssupranaturale, Urc und durch
monergistische Gedankenreihe, welche ebenfalls den JANZCH e1ls-
VOTSaNnY umfaßt (r0tt muß zuerst die Ohren öffnen, den Glauben
schenken, (rott gibt den G eist un das 110e en Diese gyOL£L-
liche Wirkung ist ‚wunderbar, ohne jede Art VOLN mensch-
licher, auch psychologischer Vermittlung ‘‘ 3, Und 1er ist u  —

das Wort als das eilsmittel, das „vehiculum *‘, in den
(;lanz des Übernatürlichen getaucht. Es ist LIräger des eiligen
(Geistes der Uurc dasselbe wirkt; CS bringt Christus selbst >,
und sSEeiINEe Wirksamkeit ann mi1it der Verheißung der Vergebung
nicht erschöpft werden. Es ist Gottes Machtwirkung, VO g’OLL-
lichen lebenschaffenden raiten rfüllt oder Degleitet. SO ist
die prima gratia Gottes, Cciuın o1Dt, daß die Worte der
Schrift liest un hört, als höre INa  a Gott selbst {IDenn ‚„„wie
werden sich Hi die Haare sträuben, (0881 12n meCrT. daß
solche Majestät unXns redet ‘‘ © rar ist dabei die völlige Un-
tähigkeit des Menschen betont ” (sott wirkt real durch das W ort
und schreibt unfer dem menschlichen Wort Vviva verba 1ns Herz
Zu der Fredigt tritt dıie oratia COOPCTIANS, W1ie 1m Wort Christi
und der Apostel schon die gyratia wohnte Später iırd als dieser
reale und supranaturale Inhalt des Wortes bekanntlich regelmäßig
der Heilige Geist bezeichnet, der aber schon VO Anfang

für den magister sententiarıus leicht verständlich jer e1I-

1) Es ann ıer nıcht die (xesamtanschauung Luthers Vo Wort auch DUr in
Kürze wıedergegeben werden.

Die wichtigsten Anregungen haben ler gegeben OFeRs Die Anschauung
VOoO Heiligen e1s be1 Luther, 1898; SCCHETNZ. Dogmengeschichte I 9

bei der Rechtfertigungslehre Luthers doppelte Gedankenreihe herausgearbeıtet
ist ; dieselbe Doppelheit wirkt sıch AU>> 1m Begrıff der Kırche Endliıch HOoill;
Die Kechtfertigungslehre (Luther 4. II So verschieden dıe Voraus-
seizungen dieser TDeıten sind , s1e treffen überein ın dem Aufweis jener Zwel-
schichtigkeit, cdıe Luthers Theologie durchzıieht.

oll 557, Anm VII, 96 9) IL 111 ff.
11L, 342 ) IL, I IL, 256 9) H}, 258
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scheint Dieses Wort ist AauUus nächster innerer Verwandtschatitt mit
dem augustinischen Wort begreiten. Er ist 1in seinem Realis-
INUS, in der wunderhaften Art seiner umschaffenden Wirkung jenem
verbum internum verwandt.

IDie Kinführung dieses doppelten Wortbegriffes in den Kirchen-
DegTiIff ist die entscheidende Lat Luthers und ohne entsprechenden
Vorgang in der Scholastik. el Seiten dieses Wortbegriffes
kommen für die ‚, Kirche “‘ in eirac hne schematisieren
wollen, möchte ch der COMMUNLO Sanctorum zunächst die Ta-
natural - monergistische Seite des Wortbeegriffes zuordnen, Denn
WIr sehen uu  3 das Wort als göttliche Schöpferkraft eben dieselbe
geistliche Wirkung ausüben WIie vorher die Sakramente. Eıs VOI-

mittelt mit derselben Ausschließlichkeit die oratia. ESs ist die
Stelle der Sakramente getreten

So ä0ßt sich unbeschadet der tiefen Gegensätze das 818 als
der LEirsatz des Sakramentes un SEiNEe Wirksamkeit als cakra-
mental fassen. Freilich 1e9 diese Heilsübertragung nicht mehr
ausschließlich 1im Kultischen und ist nicht geknüpit materielle
Lräger und geschieht nicht operafto. Wohl aber gleicht
S1e dem Sakrament hinsichtlich der ealita: der übertragenen
Heilsgüter und der Verbindung mit Gott, der Übernatürlichkeit
des dadurch eschalenen Lebens und der Heilsnotwendig-
keit. Dazu tritt, daß dies Wortsakrament ausschließlich gebenden
Charakter hat ohne Mitwirkung des Menschen. So 5äßt <ich das
Wort fassen als vergeistigtes Sakrament, auf welches Luther dieVo
Dignität, Heilswirkung, Ausschließlichkeit des Sakramentes über-
rag Erst auf der öhe der Auseinandersetzung mit dem römı1-
schen Sakrament spricht diesen Sachverhalt aufs klarste auS;
in der Capt. bab heißt csSs ? S1 usSu scripturae Oqul

1) IM, 256 und I KTn
Es macht für UNsSEeETEC Betrachtung nıchts aUSs , daß der Gnadenbegriff bei

Luther ein anderer geworden War,. Der Realısmus der Wiırkung ist geblieben un
legt darın, daß außer der ergebung uch Christus selbst und alle geistigen Güter
mıtgeteilt werden. Ja die Ausschließlichkeıt dieser Wırkung ist och gesteigert
gegenüber der nominalıstischen ehre, da dıe Unfähigkeit des Menschen Zu eıl
bald wıeder mıiıt augustinischer Schärfe gelehrt wıird. Ebenfalls braucht cdhie rage
N1C berührt werden, ob Luther sıch die göttlıche Wiırkung unmittelbar das
euec Heilsmittel gebunden der nebenherlaufend gedacht hat. Es ließe sıch ohl
beides be1 ıhm belegen. Die Verbundenheıt ist CS wı1ıe 1m mittelalterlichen
Sakrament.
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velım, 9(68)  S nis1 LU sacramentum habeam ei trıa S1i9na 1a-
mentalıa Und das Absehen der genannten Streitschrift ist nichts
anderes als die Wiederherstellung dieses W ortsakraments, be-
stehend 1n Verheißung un Glaube, wobei uu TOLZ aller psycho-
logischen Vertiefung des Glaubens doch wieder die sakramentale
Fassung hervortritt : eben die es un der ihr olgende dulcissi-
INUS affectus Cordis ist die charitas PCI spiritum anctum in fide
Christi donata uch indirekt äßt sich zeIgeN ; daß das W ort
sakramental wirkt, soweıit VO einem Sakrament im Luthertum
gespiochen werden kann: die gesamte Heilswirkung des Sakra-
mentes i1eg im Waort, eine weitere existiert nicht mehr.

Von hier AaUus verstehen WIr annn auch jene bekannten AN-
schauungen VON einer fast magischen Wirkung des Wortes : S1C

erklären sich Aaus der Beibehaltung des Sakramentsschemas, Aaus
der Analogie der oratia im Wort mit der 1m Sakrament. Dabei
verläßt Luther den psychologischen Bereich auch wohl völlig,

auffälligsten bei der rage der Kindertaufe, das dem 1in
ANS Ohr schlagende Wort den Glauben weckt befindet sıch
1er 1mM (G(rebiet der gratia infusa, 6S edurite des lLerminus ‚„„füides
infusa‘‘ nicht Weıiıl für iıhn 1m Untergrund der psychologischen
Wirkung des Wortes die wunderhafte jeot, annn sakra-
mental vergewaltigen

Durch 1es gefaßte Wort schafft (r0tt die 4M G ogleic
erwächst Aaus dieser überpsychologischen Fassung der W ortwirkung
für den Kirchenbegriff die Notwendigkeit der göttlichen rädesti-
nation W1e bei Augustin Das gilt ebensogut für die (meinde

VI, 50I Es ist falsch, als 1es sacramentum Christus anzusehen ; dıe
Schrift Tre VOo dem Heilsmittel des Wortes zwıschen 10tt und Mensch ‚, Nanı
ın verbo et PTrOTrSus nu 110 sıta est VIS, natura et tota substantıa Miıssae‘“‘ ;
das Sakrament ist das Worrt, seine abe Christus,

VI, 515 VI, 538
Luther selbst gründet dıese Wirksamkeıt des Wortes bekanntlıc wıeder und

wıeder auf dıe Schriftstelle: ‚„ Meın Wort soll nıcht wıieder mM1r leer kommen *.
ber WIr sehen grundsätzlich die Zurückführung einer Anschauung auf einen bıblıschen
(Gedanken N1C als befriedigende Erklärung Eın ausreichendes Verständniıs für
den Sanzel) Gedankeninhalt ist erst gegeben durch Luthers eigene Einreihung des
ortes 1n das sakramentl: Gebiet.

quando enım Deus verbum emittıt , SZO ecels mit gewalt, ut NO tantum
am1ıcos ei applaudentes, se 1iN1M1c0Os et resistentes CONvertat KRm IL, 247
Nec dubıtarem, et1am adultum ımpıum, eadem Ecclesia Orante et offerente,
ın QqUOVIS sacramento mutarı hac ratıone lıbens admıtterem, sacramenta
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WwWIiE für den Einzelnen. Luther hat deutlich VO  — der Kr-
wählung der Kirche gyesprochen. Wenn Gott in der Predigt der
Airche dem Worte die efficatia erst geben muß, eil nicht in
uUuNseren Kräften Ste andere bekehren1, heißt das Prä-
destination. Darum beruht die Kırche auf der Auslese Gottes

ber dieser uUuns geläufige Erwählungsgedanke bekommt u  ®
eine besondere ote DIie Prädestination ist eine Scheidung nach
Personen; bei Luther finden WIr S1e gelegentlic verändert in
eine sachliche Scheidung : nNnu Sunt damnandi , nu desperandıi

salute Christi Qulia qul hodie est desertus, CIaAaSs erit forte cultus
et fecundus, et qui hodie cultus, forte CIas desertus Zumindest
ird 1er doch der Schwerpunkt VO der Auswahl einer bestimmten
Anzahl VO Personen verschoben auf die göttliche Schöpfer-
tätigkeit durch das Wort als Wesensmerkmal der Kirche. Der
Prädestinationsgedanke ist nicht der Ausgangspunkt und nicht
der übergeordnete Gedanke

So ist 1in diesem scheinbar SaANzZ psychologischen Heilsmitte
des Wortes doch der supranaturale , sakramentale Untergrund
bestimmend geblieben. Dennoch ist 10894  . nicht die Sakraments-
magıe durch eine W ortmagie abgelöst, denn Luther sieht 1mM Wort
STEeis die persönliche Wirksamkeit des lebendigen Gottes, der sich
nicht in jedem Kall se1in ‚„ Mitte. bindet, sondern Leben
schafft, AUuDi et quando Vvisum est Deo *. Luther äßt u diesen
uen Faktor des Wortes stehen neben dem alten Heilsmittel,
dem Sakrament. Erst jahrelang nachher olg die radıkale ritik
des Sakramentes Urc. das Wort, wobei fünf Sakramente fallen
un die beiden übrigen 1n Sanz verändertem 1nnn als Formen
der Wortmitteilung gefaßt werden. Das heißt, VO Anfang hat
Luther se1n persönliches Worterlebnis, das außer\_sakramentlich

leg1s CS5C efficatıa ad dandam gratiam NO modo 1O ponentibus sed et1iam
obstinatissime ponentibus obıcem. Qui1d enım fides Eccles1iae et oratıo fide1 on

tolleret > (VE 538) Das ist die gratia iırresıistıbilis des ortes TOLZ der
unmöglıchen Heranzıehung der es alıena.,

1 210 Salvı 1an elect1 (IV, 216 ö.)
1LL, 513
Mıt der sakramentliıchen Kırche War dieser (‚edanke nıcht unauflöslıiıch

verknüpft SCWESCH, dort lehrte 1Nan die objektive Wiırkung des Sakraments en
und konnte die Nichtwirkung mıt der mangelhaiten Disposition des Menschen
xlären, die selbst schuld
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WäfT, nebengeordnet Heben und eingeordne 1n die kirchliche ult-
handlung. uch der umgekehrte Weg are denkbar, ja vielleich
noch konsequenter SEWESCNH, und die Folgen waren unabsehbar
geworden.

Uurc Waort und akramen schafft (1jott die Kirche unier den
Menschen, indem ihnen die na und den (Jeist gibt So
werden S1e A e1b Christ1 oder, W1ie 6S mit sehr bezeichnender
Gleichsetzung oft heißt, OL rESNUM (Bra 41 Auf den ersten
1C äDnt sich erkennen, daß Luther in dieser Gleichsetzung VO

ugustin be/einflußt ist, dem ersten, der S1iE unseIes issens voil-
hat daß Luther in der Fassung aber doch abweicht. Wie

ugustin hat Luther die zweı Civitates oder generationes, die
obere un die untere, die obere als die Gemeinschaft der Sancthi;
hat die Spannung in diesem Begriff , dıe in dem noch unvoll-
kommenen Zustand dieses Reiches 1er auf en gegenüber
seiner Vollendung 1n der himmlischen 1es ber Luther
hat 1im Gegensatz Augustin immer stärker Christus als den Inhalt
dieses Reiches in den Mittelpunkt gerückt, un hat die Ver-
koppelung mit der ecclesia 10MM anı vermtieden. Das e1ic (szottes
ist die Herrschaft Christi uUurcC. rlösung und eiligung die
sich in der Menschhei schafft 1ın Welt un Teutfel AUS-

breitet un verteidigt SO steht die Kirche 1n engster Verbindung
mit Christus Man annn sich Christ1i  erk nicht denken, Ccnn

mMan nicht die Kirche en
och eigenartiger tritt diese Verbindung hervor, Nan

NnUu  3 rag nach der Art der Erscheinung dieser Kirche 1in der
empirischen Welt. ange bevor Luther den Schnitt zwischen der
römischen Hierarchie un der Kirche Christi 1in seinem Sinne
gemacht Hhat; zeig 1er eine NEUC, eigentümlich tiefe Auf-
fassung. Wir gehen VO  } Christus AUS, In jedem Augenblick bleibt
T1ISTUS für Luther der Mittelpunkt, Ja der Inhalt se1ines

Glaubeng‚ we1il 1n ihm Gott sich finden äßt und Nur 1n ihm Luther

Obgleich sıe Gemeingut der miıttelalterlıchen Kxegese wurde und Luther s$1e
ebensogut be1 Lyra ausgesprochen iinden konnte

S50 SIar. durch dıesen bıblischen Bezrıff dıie religiös-ethische Betätigung der
Glieder nıt hıneinkommt und sıe ZU amp: den Feind aufgerufen werden,
bestimmend bleıbt der edanke des übermenschlıchen, VoO T1S{US gestifteten
Keıiches, das beherrscht mıt dem unüberwindlichen Szepter sSe1ines Orts
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hat nie VErSCSSCH, daß (x0tt ihm zuerst begegnete w1ie e1in Ver-
nichtung drohendes erhängnis als Deus absconditus. Dann
er ott in Christus reden, Worte der na un des Lebens
{)as ist die Bedeutung der Menschwerdung (:ottes, der Sinn,
Warumnm Luther auf Lod un Leben alten Dogma bleibt.

ber 65 ijeg HNN 1n dieser Menschwerdung noch ein (Geheimnis:
Gtt ird Mensch 1in Knechtsgestalt, 1n Schmach un Kreuz un
KG Er ist in einem Sanz anderen Sinne wieder ein Deus ab-
SCOonditus, denn 1in seiner Niedrigkeit erkennt 1U das (:laubens-
aug die (Grottheit. Diese Jesusauffassung estiimm
verkennbar auch Luthers irchenauffassung. Die Kirche
als Werk (‚ottes WIr fassen S1e mit Bedacht ird VOCI-

wirklicht in Verborgenheit un Knechtsgestalt w1ie Jesus. uther
nenn einmal das mysterium incarnationis un fahrt fort 1in ecclesıa
et in virgine latuıt Deus et latet in Eicclesia adhuc, 1n Ia-

mMmentOo Eucharistiae est occultissimus Diese Inkarnation 1rd 1U  $

übertragen auf die Kirche Necesse est ecclesiam involu-
Lam EsSsSECc in C  9 SE 1O  a est Cafio , est in et amen
1LOMN est PEISONA NCQUC secundum So heißt weiter
VO  [ den Gläubigen, daß S1e spirituales sunt ei profundi er ab-
sSCcCondıiıti hominibus mundı ®, und VOonNn der ecclesia, daß S1C
WIie der (Geist im Leibe occulta in hac vita ist 4 uch in dieser
Ecclesia abscondita jer eine oppelte Verborgenheit: nicht 1Ur

die einzelnen Glieder 1im Gegensatz den Kındern dieser Welt
sınd verborgen, sondern und das ist fast wichtiger: — in den

Gläubigen selbst sind (ı0ottes er verborgen unier dem CON-

rarıum. (ıJott schafft in der eccles1ia durch den (reist gloriam,
salutem, decorem, virtutem inestimabilem, aber foris n1. horum
apparei ) 1im mo deserıit 1n 1i9NOominia, infirmitate , CO11-

temptu ad mortem Wie jeder SancCtus zugleich peccator
ist und auf en bleibt, ist die Kirche infirmaria egrotantium
et sanandorum, ein Kranken- un Genesungshaus Die Grenze
zwischen Kirche und Welt läuft a1SO eigentlich nicht zwischen
den verschiedenen Menschen hindurch, sondern urCc jeden
einzelnen Gläubigen.

I1T  'g 124 2) Drews, 65 L1L, 153 I; 203
1  9 SI 6) Rm IL Ill.g
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S0 verwirklicht sich die Kirche 1n derselben Verborgenheit
un Verhüllung Wie der Mensch gewordene Christus; ihre Gestalt
erscheint untier dem contrarıum, W1e die ihres Hauptes Nur be-
StieE ein Unterschied : die Inkarnation 1n Christi Menschheit un!
auch 1im Abendmahl ist etfwas Abgeschlossenes, die 1n der Kirche
ist auernd im erden €  er Christ ist ein Werdender So
herrscht Christus „uther niımmt 1er VO  H seinem Lehrer Bıel
jene scholastische Distinktion 1n veränderter OoOrm auf 1n der
Ecclesia militans als homo%® ist 1n den Gläubigen involutus
et incarnatus in humanitate ; dereinst 1in der Eicclesia triumphans
werden die Gläubigen ihn haben als Gott, clare sine involucro
humanıtatis, und ird dieses geistliche Haus und eic (Gott
übergeben und Gott unterworfen sein Das aup un se1in eib
sind in überraschender Analogie gedacht In der Kirche NAWA
sich die Inkarnation fort Und WAar zeigt sich wieder Luthers
and in der relig1ösen Verwendung jener intellektuellen Speku-
lation der Schule, ob Christus nach menschlicher oder göttlicher
Natur Haupt der Kirche sel1. Die eligion der humilitas un des
Kreuzes verbirgt sich unfier diesem TiSLUS un dieser Kırche
Dem 1mM Fleisch verborgenen leidenden Gott entspricht die
eccles1ia abscondita. egen nde seiner Schriftstellerei, als diese
Kirchenfrage wieder auftaucht, 1äßt Luther uUuns in das Geheimnis
dieser contrarıa sehen. ‚„„‚Darumb hat Ecclesia, das heilige christ-
1C V olk, nicht Schiec eußerliche Wort, Sacrament oder Empter,
W1Ee der otisalie Satan auch un 1e] mehr hat, sondern hat
S1e VO Gott gyeboten gestifft und gyeordent, also, das se
Ccin Engel) dadurch mit dem heiligen (‚eist wl wircken, und
sol nicht ngel, noch Menschen, och Creatur sondern (Jottes
selber Wort, auffe , Sacrament oder Vergebung, Ampt heißen,

das CIS wil tun nicht UrCcC. sSEeINEe bloße erscheinende ,
Majestet Denn WeT kündte die selbige 1in olchem sundlichen,

Fleisch ein augenblick eiden? Sondern c wils thun
durch leidliche, säauberliche liebliche Mittel un doch darunter
Seine majestetische (öttliche werck macht und gewalt ubet, als sünde
vergeben, süunde ausiegen, tod WEINNEMCN, gynade un eWwig's en
schencken !‘‘4 Das ist das letzte Wort ber das >  x Heilswerk

11L  9 320 2) 1V, 399 $) I 406 L, 047
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Gottes Er hat Wort Menschwerdung , Kirche Ootiliche
majJestas, SC1HN tremendum verhüllt Und dieser un der uns

dıie innerstie relig1öse Empfindung Luthers sehen äßt und
gleich tiefste gegenüber der ystik und ihrem 39 ott
ohne Mi  e offen legt rklärt auch SeEeiINEN Kirchengedanken

Es isSt damıt der Kichtpunkt für Luthers Kirchenbegriff gegeben
“ VO den Menschen her VO den öHeiHSeH.
Au sondern von ott her ist dieser G(G(Gedanke gyefaßt
ein bestimmendes Merkmal ist die göttliche Schöpfung St-
licher Art die sich fortwährend erneut die DNOVZA Creatiura Deit
Und CHH UUr unmündige Kinder die Kirche darstellen könnten
NaC. Hypothese VOo  w Cccam) e1i das, daß auf die
persönlich bewußten Glieder sehr aber auf die göttliche
Schöpfertätigkeit es ankommt Die Kirche ist Kirche 1L0  o

lum propter PauCcosS sanctos inhabitantes sed eiiam propier 300
Deum inhabitantem Opus De1i et Vvirtus C]JUS est fides 1DSa enNn1im

facit ]JUSTOS ei operatur ViIrLufes Ouando autem hoc
, ftunc qu1 aciunt fiunt OPDUS Dei et VIrtUu: De1i
allegoricum Eit S1IC Ecclesia est OPUS et VIrtus Dei® So 1sSt be1i
der Kirche wesenswichtig ihre structura, welche 1NIUSs Deo
invisibilis ist. 4, oder ihre CONSIruCcL10 durch (Gottes Urteıil, welches
viele - btrennt un WENISC aufnimmt die nade 1Iie (:lieder
kommen 1er 1Ur als ‚„ Bausteine ‘‘ Betracht Am eigenartigsten
ist dieses relig1öse (zesamt- un Idealbild mI1T dem merkwür-
igen Ausdruck mundus intellectualıis oder intellig1bilis aus-

gyesprochen © Luther stellt der natürlichen Welt mi1t der
ihrer göttlichen Wohltaten die geistliche gegenüber, die uns eben

reichliche Gaben chenkt Vviıtam, SCNSUMN CS5SC, intelligere, V1C-

ium et amıctum spiritualibus , min1isterium solis ]Justit1ae coel 1
et erre et OMNIUM , qua«Cc sunt Ecclesia bonorum S1INC inter-

Der gesamte Inhalt des Begriffes „AKıirche“ ist mıiıt
dieser platonisierenden Wendung zusammengefabht . Ecclesia ist

V1 130 Op lat XX, 3) 532
HL, 4249; IV, 159D SI IV4 24.5

Uns interessliert 1ler nıcht, ob Luther Zeıt Neuplatoniker SCWECSCH ist ;
geWwl ber ist daß bezug auf den Inhalt diıeser Idee ealıst höchstem
Grade War
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die (resamtheit er geistlichen Wohltaten, der geistliche HOOMOS
VONLOS

So gyefaßt als Universum der greistlichen Schöpfertaten, ist der
(Jedanke der LEicclesia unabtrennbar auch VO einem persön-
lichen, individualistisch gyefundenen Gottesverhältnis, W1e 6S
das Luthers WAar,.
it dieser rein relig1ösen Fassung ist der Kirchenbegriff aller

Vermischung mit Weltlichem enthoben. ber hat nicht auch
Unersetzliches eingebüßt? Inwiefern ann inan in dieser Kirche
noch VO einer Gemeinschaft reden>? Wir fühlen den katholischen
Kritikern nach, W1e stark S1e diesen Mangel empfinden mussen.
Luther nenn als Einheitsband 1in seiner COomMmMuUun10 sanctorum
die bekannten relig1ösen Güter, die wohl den einzelnen unmittel-
Dar mit Gott, aber nıcht die Glieder unmittelbar untereinander
verknüpfen: Eine Taufe, eın Kelch, ein Glaube und das eine
aup Christus, das SC1 genug! Von einander wissen diese He1i-
iyen nichts. ber doch kennt Luther VOT allem in seiner Anfangs-
zeıt eine reale Gemeinschaft innerhalb dieses COrPUuUS Christi.
uUurc das 1m Glauben empfangene Sakrament 1ird der Christ
eingefügt 1n diesen e1b Christi un  er Heiligen im Himmel
un auftf Erden Z un wie ein Bürger seiner Stadt hat ST teil
en gemeinsamen Gütern , Schutz un Christus un die
Heiligen treten ihm un helfen ihm streiten wider die Sünde
un ireten {ür ih: VOrFr (x0tt e1in. Der Gedanke ist nicht eindeutigformuliert. Luther en be{i dieser Hıiılfe der Heiligen noch 1519
zZzUu eil] die intercessio auf I1un ihrer Verdienste der
trıtt mehrfach der Gedanke auf, daß ott den Glauben der sanctı
ansieht ınd für meinen schwachen Glauben cgelten 50t also ein
stellvertretender Glaube 4 Wir haben uUuns diese etzten
Grundes Supranatural denken Gemeint ist IELZICH. daß in
Anfechtungen der Glaube und die acC der Heiligen uUuNns stärkt;
der einzelne verseiz sich gleichsam in 1e6S Kraftfeld VO geist-

Im ähnlichen 1nnn wird wahrscheinlich jene ratselha kurze Wendungfassen se1nN, auf dıe Kattenbusch hınweist * Mıcrocosmus est rESNUM fide1 inter
Magnos mundos (W,A Deutsche 1|  e 4-, 5I1I)Sermon VO hochw. Sakr. des Leıibes rısti, LObgleich 518 diese Verdienste schon abgewiesen hat (Resolutiones),.Schon 20 heißt ann freilich : Jeder ste. auf seinem eigenen Glauben
Vr ott VI, 52I1
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lichen ugenden, Gnaden un Leidensmut ZUr Abwehr des Leutels
er j1eg uns der Gedanke der urbitite er eiligen 1m
Himmel un auf rden, anknüpfend das suffragium der Schul-
theologie, in dem Luther eine mächtige Kraftquelle sieht Bald
trıtt uns erseiDbDe bedeutsame edanke wieder enigegen, ireier
-VON der sakramentlichen Verknüpfung Die COomMmMUunN10 sanctorum
rag den kinzelnen, ihr Glaube StTUTtzt ihn, ihre Keuschhe1i schützt
ihn, ihr ihm , und diese (‚üter sind meın S1 9TaA-
tulor congaudeo I6 UrCc. die 1e macht der einzelne sich
diese Güter eigen un trıtt in den Schutzbereich der eiligen.

Hier sieht AUSs der sakramentlichen Idee die der geistigen
religiösen (emeinschaft herauswachsen, NUur 1im Unterschied VO

Fassung im vollen supranaturalen Realismus: sind
(nadenkräfte oder Geistwirkungen Der Glaubenscharakter dieser
G(rewiGßheit ird stark betont. Das ist der inüduxus Christi un der
eiligen. Hier wirkt die katholische Kirchenidee eutlic. nach,

deren relig1iöser Wertung Luther unier fortwährender Ver-
geistigung dauernd festhält 50 sehen WIr 1n der Zukunft die
katholischen Residuen der Heiligyenverehrung Talz zurücktreten,
und 6S bleibt als Luthers Anschauung VO der (;emeinschatt 1m
COFrDUS mysticum zurück ein doppeltes: e Christus als das aup
un als einziıge Quelle dieses supranaturalen inHuxus; Die Kür-
bitte der eiligen, TE  n} der Seligen un der unbekannten
wahren Christen auf Erden

Christus als das aup verengt un vertieift sich für Luther
die Gemeinschaft in der wahren Kirche praktisch immer mehr
auf diesen zentralen edanken Die Gemeinschafit der (:lieder
geht auf 1n der Gemeinschaft mit Christus ® aber hebt

Tesseradecas, 1520,
Es ist bekannt, miıt wıe tarker persönlicher Wertung Luther dıesen Einfliluß

ansah, da sıch gerade dieser Schrift in schwerer Zeıt persönlich tärkte
Auf dıesem edanken ruht dıe Polemik der Schrift „VYom Papsttum Rom‘“®.

In bereicherter Korm durchzieht uch dıe ; Freiher des Christenmenschen **.
Der katholische Vorwurf der Aufhebung der Gemeinschafit ist insofern 1so nıcht
hne Trun Nur hat Han 1n Ansatz bringen, daß dıe Gemeinschaft der katho-
lischen Kırche ebenfalls N1C. besteht innerhalb der Commun10 sanctorum iın Luthers
Sinne, sondern vielmehr innerhalb der hierarchischen Disziplin In Dogma, Sıtten-
gesetlz, 8  % Dıingen, dıe mıit ihrem Anspruch autf göttliches Recht für Luther fallen
mußten. Freilich ist die Frage, ob sich für diese wichtigen Bänder nıcht e1n festerer
Ersatz iın der Kırche Luthers hätte denken lassen.
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Luther auch in dieser unsichthbaren Kirche, die 1a  e} möchte
atente Einheit aufs stärkste hervor, indem häufig auf den
einenden (reist des geistlichen Lebens hinweist. Der Zer-
splitterung der vielfältigen irdischen Concupiscentiae tritt CN-
über die ıta spiritualis als una, die die eiligen einigt, die Glieder
zusammenschließt, eil 1n der Airche die unitas charitatis ehbht
ibt 1er keine reale G(remeinschaft außer mıiıt dem Haupte
mehr, doch den (Geist der (+emeinschaftt. Es ist fast WIEeE eine
in der geistlichen Welt gygesammelte Energie , die dort im Un-
sichtbaren ihr Ubjekt och nicht findet un daraut wartet, in der
sichtbaren Gemeinschaft sich entbinden.

Wir fassen Luther hat die augustinisch-scholastische
Idee der COMMUN1O sanctorum übernommen un als Rahmen
beibehalten, mit ihrem Spiritualismus, mit der Alleinwirksamkeit
der (Gmade un der Prädestination. LEr hat S1Ee aber im Innersten
verändert, indem

Stelle der sakramentlichen Heilsvermittlung oder wenig-
SteNSs in das Sakrament hinein die Vermittlung durch Wort und
Glaube seizie und die Verbindung dieser unsichtbaren Kirche
mit der sichtbaren Urc Aufhebung des Klerus un Rıitus in
ihrem SJaANZCH Umfang öste ;

die Heilswirkung 1n der Kirche SLA dessen das tort-
dauernde unmittelbare göttliche irken band;

diese göttliche Schöpfung unier Cd1ie Beleuchtung einer g OLL-
lichen Wirkung Su contrar10 rückte, die Kirche 1e
sichtbar und ihre Glieder blieben im Zwiespalt zwischen Geist
un Fleisch

So edeute für Luther die relig1öse Kirchenidee die Zusammen-
fassung SeiINEes relig1ösen Weltbildes überhaupt. Er hatte S1e
Stelle der beide elten umspannenden katholischen Kirche gesetzt
und deren sichtbare teste Fundamente 1Nns Blaue _ gegründet, in
die Welt des Glaubens. Diese Kirche WarTr für ihn a  er mit dem-
selben Schwergewicht erfüllt, w1ie die gyesamte römische Kirchen-
anstalt, der S1Ee das volle Gleichgewicht halten mußte An deren
Stelle gesetzt Warlr nichts anderes als das Werk Gottes 1n den

1) 1 / 361 132
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Seelen, die geistliche Schöpfung ,‘ 1Ur dem Glauben zugänglich.So War AUS dem umfassenden katholischen Kirchengedanken ein
Bestandtei herausgelöst, der völlis spirituale, durch eine irdische
Stiftung niıemals verwirklichende Dennoch verstehen WIr das
geradezu entscheidende Grewicht dieser Glaubensidee für Luther.
Die Kirche gylauben heißt Goittes Werk ylauben, die Welt (rottes
glauben Wer VO der diesseitigen Welt Sagı  >  9 S1e Se1 ein wunder-
licher Kauz un ott mOöge ihr bald e1in En  ae machen, der muß
sich jener oberen Welt hingeben auf 'Tod und Leben Die Kirche
glauben e1 die Welt jener heiligen Kräfte glauben, die der
stärkste Beistand wider Welt un TLeufel sind. Es äßt sich nicht
kürzer 9 W Ads für Luther diese rein transzendente Kirche
Wal, als WenNnn WIr VOoO Luther nıcht LUr hören: „ Kın feste Burg
ist Goött: sondern auch : ‚„ KCcclesia soll meın Burg, mein
Schloß, mein Kamer sein ‘‘ 1

Niemals in der Geschichte des Christentums hatte die „Kirche“
irel, Sanz geistig und NUur als relig1öses (Gxut dagestanden,

vielleicht aubßer den ersten Zeiten, die das Credo Nnam anctam
geformt hatten. ber das die Anfangszeiten, die gleich-
Sa och Jenseits VO  en (zut und oSse standen. So edeute esS
ein ehr gegenüber dem Urchristentum , ennn jetzt die alte,
ein relig1ös-transzendente Kirchenidee wieder hervortrzritt. Und 1n
noch höherem Maß e1n Mehr, WECENN jenes überirdische Jerusa-
lem der Endzeit durch das überirdische E1IC. verborgen in der
Gegenwart, abgelöst iırd agte der Seher .-])ann ırd ott
abwischen alle 1ränen Von ihren Augen ““ wird jetzt dieses
überirdische e1iCc. gefunden in Iränen, Schmerzen, Sterben
Diese Airche War u  M SYaANz gelöst VONON em Diesseitigem. Sie
War versetiz 1n eine Sphäre , 1n der S1e N1IC mehr MECSSCH
werden annn mit den Ma@ißstäben fester Urganisation , kirchen-
polıtischer Zweckmäßigkeit oder Machtmittel , sondern allein
och mit Worten des Neuen Testaments, wie Joh LÖ, 30 und

16, 26

XLIV, 713
Zugleich agen hıer die Keime Sanz andersartigen gelstigen Gebilden.

Hier konnten, Luthers relig1öser Supranaturalismus durch die 1efe Wandlungder folgenden
knüpfen, poche abgelöst wurde, die Reich-Gottes-Begriffe der Folgezeit aNn-

Ztschr. f. KG XLVII, F,
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11
Es muß sodann VO dieser transzendent gyefaßten Kirche AUS

der Übergang ZUT Kirche als Gemeinschaft auf en

gefunden werden, die Luther freilich Sal nicht als ‚„‚Kirche “
bezeichnen will Jedoch dieser Übergang erg1ibt sich ohne weıiteres
ZUS unseren Voraussetzungen. Ist die Kirche in nalogie mit dem
menschgyewordenen Christus fassen , muß auch S1e „„1NS
Fleisch eingehen *. Die Doppelheit zwischen geistlichem Wesen
un menschlicher Erscheinungsform der Übergang 1nNns Irdische
jeg in der Art der gesamten Heilsveranstaltung. ur oben
der Auifstieg VO der irdischen ZU1 geistlichen Kirche gemacht,

erg1ibt der Abstieg ebenso notwendig eine Um Z  n dieser

geistlichen Kirche 1n eine empirische Gestalt, eine Auswirkung
des Wortes.

er Bereich , in dem sich diese Umsetzung vollzieht, die u1-

sprüngliche Lebensäußerung der irdischen Kirche ist daher der
Vorgang der W ortmitteilung, VOL em der Kultus Vor
allem ; denn durch die Vergeistigung des Gnadenmittels ist die
ausschließliche Verbindung der na mit Sakrament un: KRıtus
gefallen un die ausschließliche Heilsnotwendigkeit des Kultus
aufgehoben. Ja scheint, als WO. der Kultus überÄüssig werden.
Der eDrauc. des W ortes ist nicht heilige OUrte, Zeıten, and-

ljungen gebunden. Luther selbst hatte die erechtigkeit Aus em
Wort in der Turmstube gefunden. Streng 28hat eigent-
ich nNn1e geschwankt, daß der gemeinsame ult nicht der eiNZIS
denkbare Weg Gott are. Er wußte , daß die Messe mit
all ihren egnungen jeder Stunde Hause f{eiern konnte
Und eine bündige Ableitung der ausschließlichen Heilsnotwendig-
keit des Kultus würde i1Nanl vergebens bei Luther suchen. Imo
S1 qu1S loguiltur et meditatur verbum, 1Di Deus adest Cu

Eıne Definition un ıne begriffliche Abgrenzung dıie geistliche Kirche
würde INan vergebens suchen. Im Gegenteıl, dıe Terminologie schwankt durchaus
zwischen beiden Kirchenbegriffen, So nachdrücklich Luther 1520 („Vom apsttum

Rom ““) die geıistlıche Kırche als „Vorsamlunge er Christgleubigen “* definıert
hat, chnell geht iın derselben Schrift wıieder ber /Ar Begriff der empir1-
schen Kirche 1m INN er Bekenner des Christentums Man vgl, Köhlers
Nachweis 1n der Zeitschr. Savigny-Stift, Rechtsgesch, 261 kan Abt. XIV,

18 Köhlers Folgerungen gelten jedoch NUur unter Voraussetzungen,. Siehe unten.
M, 184 VI, 569
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angelis et S1C Operatur et loquitur, ut pateat ingrEeSSuUSs in reEYNUM
coelorum Wohl aber 1eg e$s S daß Luther den Kultus als
selbstverständliche Gegebenheit übernahm und in iıhm eine Reihe
VO praktischen Notwendigkeiten AT Schaffung un Erhaltung
der Gemeinde fand

Handelt 65 sich 1UDQN die kultische Darbietung des Wortes
1n der sichtbaren, versammelten (Gemeinde, trıtt die erwähnte
Umsetzung 1ns Natürliche ein Gegenüber der Zurückhaltung,
mıiıt der 1m Bereich der unsichtbaren COMMUN1O SsSanctorum es
Kreatürliche behandelt wurde, ird nunmehr der Vorgang der
Heilsvermittlung durch das Wort aufs reichhaltigste psycholo-
SiSC vermittelt. Der ensch ırd gemahnt siıch Zu G(:lauben

rusten, enn der Glaube ird verlangt —— . der Glaube, den allein
(xott chaffen konnte. Der Mensch annn den mit einem „„Schwachen
unckeln ‘‘ anhebenden Glauben täglich üben ?®. Man sol] SCIH
das Wort hören und lieben ; darauf antworten durch ebet,
Sündenbekenntnis, Lob und ank Im Sakrament vergewissert
(Jo0tt seine Verheißung durch signa wendet sich die
eigene Überzeugung des Menschen edanken, denen Na

leicht AUSs dem supranaturalen Bereich die vollen Gegensäize
gegenüberstellen könnte e1i Gedankenreihen bleiben antinom ;
S1e tellen innerhalb des Kirchengedankens jene relig1öse Anti-
nomtl1e dar, welche ihren klassıschen Ausdruck Phil Da I 13 SC
funden hat Begrifflich unauflösbar, dieser Widerspruch
einen relig1ösen Ausdruck Sseiner LÖSUNS eben in jener Vorstel-
Jung einer „Fleischwerdung‘‘ der Kirche oder des eiligen Geistes
in der Kirche Die schöpferische Wirksamkeit des Geistes sSeiz
siıch in diese psychologischen orgänge, tritt auf 1in ihrer
Gestalt, als menschliches Vertrauen, Liebe, Selbsthingabe Der
bezeichnende USCdrucCc für diese Wirkung des (zeistes S1ind die

Op 1gl  E: VII, 159 Vd; 517 521I, VI, 234
A 1, 572—578. VI,; 517
Gewiß ware aussichtslos, eine reinlıche begriffliche Sonderung dieser (Ge-

dankenzüge In Luthers Schriften je ach ecclesı1a spırıtualıs un! Kultgemeıinde Z

versuchen. estio klarer ist der sachliche Unterschiled.
Vgl. azu Otto, estöstlıche Mystik, 1926, 281 ff.
Ein VO  =| rund Z2UuSs anderer Gedanke, als wenNnn sıch 1l1er natürliche

Seelenvorgänge handelte , welche UrCc. ıne zweıte Betrachtungsweise sub Sspecıe
aetern] zugleıc. O' göttlıchen Wiırkungen Trhoben würden.

30 ®
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Wendungen SIN und mit dem Wort‘‘ oder ‚„„durc 66 das Wort!,
weiche nicht 08088 außerlich jenen Abendmahlsformeln ”1n, mi1t,
unier dem Brot und Wein“‘ verwandt sind. So hat 6S einen sehr
konkreten Sinn, (>0801 ijer VO Wort un Sakrament die Wen-
dungen gebraucht werden, S1e seien ‚„ Gottes larven oder e1
darunter sich yerbiret 2 amı WIr ihn da fassen können
So natürlich diese orgänge sich außern , Ss1e sind realste TOLL-
1C. Geistwirkung ; Luther ird nicht müde, das unterstreichen
Und hierdurch erst ird das Wort das vergeistigte Sakrament.

Auf diese W eise ist ier Raum geschaffen für den gesamten
uaSs geläufigeren Bereich der W ortwirkung auf psychologisch VeOeI -

mitteltem Wege Das Wort als OÖffenbarung des Wesens Gottes,
A Angebot seiner Vaterschaft findet 1er seine Wirkung, wendet
sich den Menschen, ordert seine Willensentscheidung. Und
CS are verfehlt, in dieser Vermenschlichung der irkung (rottes
Naturalismus oder eine Abschwächung des dankens sehen
In diesem Eingehen 1ns Menschliche vollzieht sich un kann sich
erst vollziehen das eigentliche ırtken (‚ottes Erst in dieser
‚„ecclesia incarnata*‘ wenn der Ausdruck gestattet iSt) annn das
eil gegeben werden

Von diesem sich im Fleisch verwirklichenden Wort AUuSs mußte
ıu  w die Kultusgemeinschaift gyeschaffen werden. Den Klerus hat
Luther aufgehoben oder eın hat alle (Glieder der (1e-+
meinde Klerikern gemacht. Von grundlegender Wichtigkeit
Zu Verständnis SEINES Kirchengedankens ird 1er der rund-
Satz VO Priestertum er Christen®. eın Sinn ird
meistens gefaßt, daß die wahrhaft Gläubigen die priesterliche
Würde besäßen ber in dieser Fassung würde der Grundsatz

136. 139 2) ÄLV, 522 9 159
VI, 515

‚Öst Man, w1€e eute miıt besonderer Energıe geschieht, den transzendenten
eıl dieses 1n sıch völlıg einheitlichen Heilsgedankens VO: dem empirischen,
stürzt das (GGanze ın sichT

ugustın bot den Gedanken und dıe biblische Begründung , wenNnn uch NUur
als exegetische Bemerkung und hne Folgerungen daraus ziıehen. Civ. De1 2 ı
Er gründet 1e58 Priestertum auf das chrisma.

Man vgl se1in erstes Auftreten 1519 der Glaube, der Christum ın der Messe
als Mittler ergreift, opfert iıhn auf rechte Art, ist „ allein das rec. priesterlich
amt *® und macht alle Gläubigen Priestern (VI, 370)
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NUr auf die Gilieder der unsichtbaren Kirche anwendbar sSein un:
bliebe 16r außer Betracht. Dagegen benutzt Luther iıh schon
1520 sehr einschneidenden rolgerungen für die sichtbare
Kirche weıl alle Christen Priestern geweiht sind, sind S1e alle
ohne Ausnahme Derufen, die Kirche reformieren einer
Zeıit, WO noch nicht eine evangelische Gemeinde gab Selbst-
verständlich ist das e1in Spiung. Kr soll überbrückt werden,
dem 108078  \ den (Gsrundsatz heranzieht, daß jede Gemeinschaft nach
ihren besten Vertretern Deurteilt Wird, also 1er nach den wenigen
wahren Gläubigen Jedoch ist das allgemeine Priestertum anders
besser verständlich. In der Schrift den del stellt Luther
dem römischen Oordo und den daraus abgeleıteten Befugnissen
die auife er Christen gegenüber als das wahre, weihende GSa-
krament. So gut ach römischer Lehre der ordo, Yanz abgesehen
VO  - den persönlichen Kigenschaften des Geweihten, priesterliche
Rechte verleiht, Nut tritt seine Stelle die Taufe mi1t ihrer
Weihung jedes Christen, die Stelle des falschen Sakraments
das wahre. TEeLC gehört ihr für Luther unX auch der Glaube
ber in diesem Zusammenhang, sich eine gottgewirkte
Weihe handelt, wird IMa  5 auch den Glauben nach jenem ersten

supranaturalen Gedankenzug als gyottigewirkten fassen musSsen
Aller Fn j1eg darauf, daß wır ‚„ allesamt“‘ durch die Taufe _ zu
Priestern geweiht sind : ; WaAS auß der auff krochen ist, das mMa
sich 9 das ecS schon priester Bischoff und aps geweyhet
se1‘‘ So ist. 1er denken die gesamten Bekenner Christi;

So oll Luther ın der 'T’at 4— 75 Jahre rüher ın der Vor-
lesung diesen Grundsatz angewandt, freiliıch in Sanz anderem Zusammenhang und
INn (Rm 1L, 204 und 334) ber ıh: ann ın diesem Manıitfest die
deutschen Obrigkeıiten nıcht müssen ” s{a! dessen eine ganz andere
Begründung geben dürfen » Der G  satz ist dieser Stelle eingetragen, uch
anderen Stellen, die VoO allgemeınen Priestertum reden, finde ich ıh: N1IC! Anders
un! 1m Wiıderspruch einer früiheren Äußerung rklärt oll später dıiesen Sprung,
vgl Ho114. 5 335 mıt 299

,, Lanfe, Kvangelıum und Glaube **
Wie Luther sıch ın eben den ochen , ın denen 165 geschrıeben wurde,

ber die Verbindung von Taufe un Glaube ußern konnte, zeigt die Capt. bab,
vgl, die Den 4.74 zıtierte Stelle ber dıie fides inf{usa der Kindertaufe. AÄhnlich
der Galaterkommentar von 1519 1deo verbum virtutis et gratijae est  * simul dum

pulsat, intus spirıtum n{fundiıt. Aus diesem Gedankenkreıs muß dıe Wendung
in der gleichzeitigen Schrift den del verstanden werden.

VI, 408
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dıie e1 der autfe cibt ihnen den Charakter, den der römische
<lerus fälschlich AUS dem Ordo ZO Und ist die Kultgemeinde
geschaffen durch göttliche Weihung un göttliche Tat; „und
W1r nyen umb jü her, IMan, weiD, jJung, alt, herr, knecht,
{rau, mayd, eltern, kinder, WwW1ie UunSs ott alda Samen bringet,
alle sampt rechte, heilige mMi1t ET1eSTEL: durch TASTiHS blut
geheiliget un urc den heiligen yeist gyesalbe ınd g‘-
weyhet jnnn der Tauffe Jan olcher angeborner, erb-
licher Priesterlichen ehre

So ist in der Lat der Übergang ZUTr Kultusgemeinde gef{unden:
die objektiven Wirkungen (z0ttes UTreC Sühnetod und Kınwirkung
des eiliıgen Geistes verseizen den Menschen in diese (12me!1n-
schalit, CI uUrcC geweinht, das Wort empfangen un

9 247 Von Glaube ist ı1eTr nıchts gesagt. Er ist DUr abe der
auie. Diese VO' der üblichen abweichende Fassungz des allgemeinen Priestertums
bedarf einıger Worte. Die Schwierigkeit der rage liegt ın der Abgrenzung VO'  -

objektiver Wiırkung des Sakraments und subjektiver Glaubensaneignung. oll legt
es Gewicht aunf dıe etztere. Er sprıicht davon, daß [] N1IC. mehr IN die
Kırche hineingetauft werden könne *, Luther *, 343, sondern azu kommen MUSSe
der Glaube als persönlicher, freiwillıger Akt. Ja re: fast regelmäßıig UT VO
Priestertum der Gläubigen. So gew1ß dıese Fassung sıch miıt Luther decken kann,
scheınt s1e doch das Bıld verschıeben. Luther sah diese rage unter einem anderen
Gesichtswinkel. Die objektive Wiırkung des Sakraments trıtt erheblich tärker hervor,

dıie angef. Stellen VO: der Kındertaule. Vgl och I1541I Heınz VO Wolfen-
büttel Ihr werdet alle gewislıch getaufft yn der echten au der en kiırchen
Und W as Iso getaufft ebt un stirbt bıs yn dıe 1ebend der acht 1a7r ehe enn

die huren kırche des Bapsts verstehet , ist gewislıch selıg geworden und wiıird
selıg (LL, 5oI1) Das Wort ist lehrreich und weist doch in dıe iıchtung, daß
normalıter der Taufglaube 1m Menschen bleıibt un erst durch eınen Abfall wieder
verloren wIird, Und gerade 1mM Zusammenhang mit dem Kırchengedanken, der auf
Wort- nd Sakramentwirkung gegründet ist, findet sıch aum die persön-
1C!  S  C} freiwillıge Tat des Menschen, sondern Sanz überwıegend die Wirkung des
Heılıgen Geistes erwähnt (z. AL 101 CÜü! quılıbe sıt ad verbı miıinısteri1um
natus aptısmo : ö.) S o Star. Luther aussprechen kann, daß DUr eine ınder-
zahl echter Christen ın der Welt sınd, cheınt für dıe rage des allgemeınen
Priestertums dıe KOonsequenz N1C. SCZODCN, vielmehr sıch miıt der Wırkung jener
göttliıchen Weihung begnügt haben Dazu oMmMmM: ine weıtere Beobachtung :
1539 erscheint dıe Betätigung des Priestertums ın der Bestellung VO'  3 Pfiarrern
unter den notae der Kırche I 632) Das €l das allg. Priestertum T1'
unter dıe el der VO ott gewiırkten, objektiven, allen geme1insamen, sichtbaren
Kennzeichen der unsıchtbaren Kırche Es ist ac. aller w1e Wort und Sakrament
(In dieser Auffassung TE ich miıt E KFoerster

Wıe Luther diıese Beurteijlung der Kırche hne Zuhilfenahme der Repräsentatıon
durch wenıge wahre Gläubige begründen konnte, zeigt ıne spatere Außerung. 1525
el Da Eccles1iam COS OCO et sent10 Cannn charıtatiıs. Hoc est, charıtas, qua«t
Oomnia optima de quoOvIs cogıtat Sancium VOCA| quemlıbet baptısatum, es
vero nullum vOCcat sanctum nNn1ısı divino Judic10 declaratum (ZVILL 652)
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wieder weitergeben So Kıs ist damit die Umsetzung der geist-
lichen Kirche in eine Kultgemeinschaft erreicht, ohne daß der
C(C‚harakter dieser Gemeinschaft aus einer gvottgewirkten 1n eine
personalistisch gedachte menschliche Vereinigung verändert ware.

Es äßt sich 10808  3 der ınn des Kultus ohne ühe erkennen :
die Gemeinde verwaltet priesterlich das Sakrament des ortes,
wodurch die verborgene COMMUNI1O Sancfiorum fortwährend 1LCUu

erzeugt ird Ist dem Kultus der (zegmeinde die ausschließliche
Heilsnotwendigkeit S  9 ist praktisch unumgänglich,
als das bei weitem wirksamste und tür die meisten Menschen
unentbehrliche Mittel die unsichtbare Kirche erhalten.

Luthers Kultusauffassung ist freilich schweren Mißverständnissen
unterworften JCWESECN. Man hat als SEe1IN en angesehen, kleine
Sondergemeinden wahrhafter Christen bilden Man hat im
Gergenteil seine Fassung des Grottesdienstes für einseitig pad-
agyog1sC im inn einer Lehrunterweisung gefaßt. Im Zusammen-
hang seines Kirchengedankens werden solche Mißverständnisse
dagegen vermieden werden. uch autf diesem (zebiet sieht INa  5
Luther 1n den Rahmen des Alten das Neue sehr tief und inner-
ich einfügen.

So trıtt die Stelle des Sacramentum, der gyöttlichen (maden-
spendung die Mitteilung des Wortes un der na un des
eiligen Geistes 1im orte, in vollem Realismus und jenseits
der psychologischen Sphäre Supranaturalismus des Sakra-
men(ts. Kür die besondere Wertung der kultischen W ortdarbietung
wird es entscheidend, daß Luther 1er die VvV1iva VO CV.

gelii, das mündlich gepredigte Wort en und auch diesem
die wirksame Gnadenmitteilung zuschreibt Ebenso wichtig ist,
daß das Sakrament als besonders persönliche orm der Wort-
mitteilung faßt un in dieser tiefgehenden Umwandlung seinem
Kultus einfügt. Ausgangspunkt und aradigma dieser Umwand-

1) Zweifellos sSte. dahıinter das Axıom, das Daseın der Kırche auf en nıcht
abhängig machen VO den zufälliıgen relıgı1ösen Qualıtäten ıhrer Jeweiligen Glieder

Freılich entsfie. dabei sogleıc das Problem, daß diese 1va VO: dann eigent -lıch UTr 1m un!' eines wahrhaft gläubigen Predigers wirken könne; Luther hat
bekanntlich diese rage zugunsten der gottgewiırkten Kraft des ortes verneıint,völlig 1n der Folge seines Kirchengedankens (XXXVUII, 298).
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lung iST das ußsakrament innerhalb dessen Luthetrs CISCNCF
Kampf sich abspielte behält A Kern des (GGanzen Beichte un
Absolution nicht VOIN Priester, sondern VOITIIN christlichen Bruder
nicht gezwungen sondern frei aber die Absolution teal
unmittelbare göttliche W ortwirkung WIiE die sakramentale Formel
der tömischen Kirche C1nN entschränktes Sakrament So ist
dieser Seite des Kultus der Charakter göttlichen Spendens und
Wirkens durchaus gyewahrt In er psychologischen Vermittlung
bleibt das Gebiet göttlichen Wirkens das Bestimmende

Neben dem Sakrament Stan: Kultus der Kıirche das Sacrıi-
ficium das als eßopter den Mittelpunkt der Eucharistie g‘-
rückt War umrahmt VO  e der reichhaltigen Gebetsliturgie des
römischen ordo Missae Es ist bekannt W1ie leidenschaftlich Luther
diese Fassung der Viesse bekämpfit hat; ebensoviel Beachtung
verdient CS, daß als zweıten Bestandtei des Kultus ebentfalls
Cc1inN Opfer VO seiten des Menschen kennt Es vollzieht sich
der orm des (Gebetes ist das Wort Glauben ANSCHNOMMEN

antiwortet der Mensch mıit Lob un ank Daran SCHHE
Luther das Bittgebet VOL allem reli&/16se Güter nach Be-
achtung der CISENECEN 95  ot‘( and der zehn Gebote und
das UOpfer selbst m1T allem , W as WILr haben, amı ott
mit uUns mache, W as will Dies Opfer ird dauernd vollzogen,
; WCNN S1C die werck des fleyschs tödten‘‘ und unier
dem Kreuz leben 2. In diesem Gebetsopfer sich die Ver-
geisugung des römischen Meßopfers G5 ist die Wertung des
Gebets der Collectia als ÖOpfer Der G edanke der Selbstopferung

der Messe I schon der iege des MeDopfers selbst
hervor un och ungster eit konnte Luther ih bei Biel
ausgesprochen finden COI un voluntas soll il  - opiern AA
coherere Deo Daß Luther diese menschliche Tätigkeit (ıottes-
dienst als Sacrificium faßt ist UÜbernahme des vorhandenen
Rahmens. Von SCINET CIOCHNEN Polemik aus are Luther eichter
gerade ZUr Ausschaltung des Opfergedankens gekommen. Seine
stärkste Ausprägung aber findet dieses Sacrificium ult als
das Fi bı f 29 für die Samlunge der gantzen Christen-

VL 236 Z) VUIL, 492 Gregor 1a1 55Expos, Can, ect. ö5
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heit‘‘, Ja S tüt alle not er menschen, freund un feind‘‘1, ein
e  € das Luther köstlich und das allerkräftigste nenn WO

olches in der Messe nicht geschähe, da are besser,
die Messe nachgelassen mit ihm steht und der TanzZe
(‚ottesdienst! KEs tritt gleich bedeutsam neben die Wortmitteilung
uch j1er findet sich reichliche und deutliche Anknüpfung 1n
cder MeGiliturgie , in der commemortatio pro V1VIS ei defunctis,
VO denen die letztere or  ©  9 die erstie ZUX urbiftie für die
Christenheit gestaltet wurde.

Damit ist ein innerlich sehr wichtiger un des K uıltus C1I-

reicht. Luther schätzt 168 e  e eil CS uns VO uNns selbst
atnf den Nächsten führt Der Gedanke der christlichen (emein-
schaft ist wieder erreicht. Wır sahen als den Ausgangspunkt jene
transzendente Gemeinschaft mit Christus und en eiligen,
angs rein sakramental vermittelt, aber auch S1E schon umgebogen,
Iruchtbar gemacht ZUI Liebesgemeinschaft mit en Christen %.
Jetzt ist VO dem klar durchgyeführten Begriff der Kirche des
Wortes AUuSs 1eselibDe nüpiung der (Gemeinscha 1in der sicht-
baren (15meinde folgerichtiger hergestellt > Der (rJeist Christi,
der im ult gegeben wird, Seiz sich in die „gemeynnützige
1eb er Menschen‘“‘. Der Übergang VOo Personalismus ZUrTr (1e-
meinschalit 1n der sichtbaren (emeinde ist vollzogen. Denn diese
1e€ richtet sich auf alle und behandelt alle als Heilige Wird
S1E getäuscht Uut, ist hre Art, gyetäuscht werden! ®

So sich hier, mit Luthers Mitteln gyeschaffen, das SENAUC
AÄquivalent der katholischen oratia, welche als die urzel der
christlichen ugenden ZUrF Grundlage der wurde. |DS Wal

die (G:roßtat der katholischen Kirche des Mittelalters , daß S1e
ihr mystisch-sakramentales deilsgut, die oratia, ethisch differen-
zıerte, Sakrament und en 1in engste Beziehung brachte
Luther setzt die Stplle dieser gratia die Vergebung und den

VI, 237 .
2) Ks darf N1IC. verwundern , daß später iın den angeführten Gottesdienstord-

Nnungen annn doch 1es N1IC. ausgeprägt hervortrit: Luther ist doch sehr
Spiritualist und wen1g Liturgiker, daß 1es den Yanzen Gottesdienst
begleiten lassen wiıll, hne ın einem besonderen Akt lokalisieren. VI, 235

ach anfänglicher Beibehaltung, HL, 754 Vgl X 485
Vgl ‘9 652
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eiligen (Geist Er reinigt diese Ethik innerlich Verdienst-
gedanken und der kirchlichen Werkereli. ber S1e bleibt auch
bei ihm durch eine starke urzel mıit dem ult verbunden; der
ult wirkt sich unmittelbar Aus im christlichen en Und ZWar
in doppelter Bestimmtheit des Lebens Luthers Ethik ist dadurch
gyekennzeichnet, daß S1e in bezug auf die eigene Person stark
asketisch gefärbt ist und ihr Ziel in der Unterdrückung des
eigenen Selbst € un daß S1e in bezug auf den Nächsten
den vollen Altruismus DIiSs ZUTC Überspitzung ordert e1 Seiten
dieser äßt im ult wurzeln. Das Selbstopfer im SoLLES-
dienstlichen Gebet iırd Isbald vergeistigt , ird ZUr dauernden
inneren Hingabe ott als e1in ständiger innerer Sabbat,
dem der ensch VON en erken ruht, ja alle seine Gedanken
und se1in eben, das oOSe und ungöttlich ist , erwurgen und
AauSzurotiten strebt, daß Christus 1in ihm ebe Hier ist das kul-
tische Opfer ZUT Gestaltung des Lebens geworden. Es ist reine
Askese daraus geworden, weiliche wenig eiß VO den Werten
des Kigenlebens, der Persönlichkeit Sie hat immer wieder CTI-
innert die annihilatio der Mystik, VO der S1e 1in Anschauung
un Ausdruck sich vielfach beeinflußt zeig Jedoch ihr tiefster
1nnn 1mM Zusammenhang der Gedanken Luthers 1eg in der Gileich-
heit der Kirche un ihrer Gilieder mit ihrem aup Wie der
menschgewordene Christus dem Leiden unterworfen Wäal, auch
seine Kirche sicut et Christus PaSSusS est 1n infirmitate, vivit VEeIO
in virtute, ita ecclesia C s1imilia patitur secundum CaIncecm,
sed tamen vivit in Spiritu er sind die Zeiten des Leidens
Uun:! der Verfolgung die, in welchen die Kirche den gyrößten egen
erlebt, und die Zeiten der Sicherheit die gyeiährlichsten So ist
diese Ethik des Leidens un der mortificatio mit der orstellung
der Inkarnation unauflöslich verknüpft. Sie hat ihren inn in den
Grundbegriffen Luthers

Neben ihr steht NnUun jener fast bedingungslose Altruismus inner-
halb des Gemeinschaftslebens bis ZUr leidentlichen Fügsamkeit
auch den eigensinnigen, unNns vergewaltigenden achısten
Durch die Ausschaltung des Egroismus in radikalster FKorm ist der

VL 244. 2) 11L, 2106 3) 1L2, 433
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posıitive Inhalt der der Nächste. Deutlich ist 1er
die Auswirkung des Kirchengedankens erkennen Der ‚„‚Nächste
ist nicht 1m allgemeın menschlichen Sinn, sondern als 1e der
ecclesia verstehen, der wenigstens VO  ( der 1e als olches
behandelt wird Das höchste Gebot dieser Kirche ist wohl jene
Forderung‘, daß ein 1e auch die Sünden er andern mit-
tragen soll ; mMan soll S1e ansehen, als habe 114a S1e selbst be-
SJaUSCNH, damit Nan Christus nachahme. Der edanke ist nicht
näher ausgeführt, scheint aber ZUrFr desto lebendigeren Empfiindung
der (‚üte (so0ttes mahnen D sollen Gewiß ist gedacht AUus der
stärksten Empfindung der Verbundenheit der eccles1ia Häufiger
tritt aiur die Forderung ein, als 1e der (Jemeinde die ote
und Leiden er anderen Glieder N tragen und f heıilen Denn
in der ethischen Gesetzgebung, die für die creistliche, im Fleisch
sich verwirklichende Kırche gilt, ist jeder einzelne LU ‚„ Glied“‘
der anderen, ist NUur da, se1in ZAMt: ihnen un ieder
ist Uurc den edanken der Inkarnation der Kirche eın r Y ber_
Yyan  5 ?  S eine „„Umsetzung‘“‘ der geistlichen in die empirische Ge-
meinschaft Uurc die gegeben. Hier gilt CS, daß nu virtus
ufticit ad intra CSSC, 1S1 et foris prodeat in ODUS SECNSUUM Die
in der Commun10 Sanctiorum VO  $ Christus empfangene geme1n-
schaftsbildende geistliche 1a wirkt sich AUS 1n dieser empIir1-
schen Gemeinschaft AÄAus dem Kultus entbindet sich 1e6S eue

sittliche Leben
Das außert sich noch deutlich darın , daß der Begriff des

„Gottesdienstes‘‘ bewußt wieder un wieder auf das gesamte
fromme en ausgedehnt wird. Es coll nicht die Stelle der
VO Luther aufgehobenen speziellen kirchlichen Leistungen eine
weltliche Moral eten; sondern die Moral soll ausgesprochener
Grottesdiens werden; INa  m} darf 9 daß kultische eu und
Andacht jedes Werk des Berutes begleiten coll Diese ist
ihrer Herkuntit ach nichts anderes als entschränkter Kultus

Und 1er bekommt der ult mit seiner doppelten ethischen
Abzielung als Opferung des eigenen Ich und als Erfüllung mit

Siehe ben 488, Anm.
ILL, 430 1L, 745 ILL, 248
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der Nächstenliebe praktisch UU doch eine SEWISSE Heilsnotwen-
digkeit. Er Dbildet den einzelnen Zu 1e der christlichen
Gemeinschaft. Mag jenes Selbstopfer gedacht werden können 1n
einem personalistischen Verkehr des  + Menschen mit (Gott
würde ın sich ZUr rein negativen Askese, äahnlich der mystischen
mortiücatio, führen ;: der Gedanke ist Von Luther übrigens auch
in diesem Sinne ausgeführt. ber hre Kehrseite, ihre inhaltliche
Bestimmtheit empfängt diese Eithik erst durch die Wıdmung N
den acnsten Und diese vollzieht sich in der Gemeinschaft,
Deren ue ist jene kultische FKFürbitte der Glieder füreinander.
Der ult ist für Luther nicht denkbar ohne diese Ethik des
Altruismus. Nemini datur ulla gratia tantum PTIO S SC PTrO utili-
Tate ecclesiae 1. Jede Sorge für das eigene Seelenheil ist dem
Herrn gleichgültig, rag NUur, wieviel du dem anderen Aller-
geringsten wohlgetan hast

So ist die geistliche Kirche verwirklicht 1n einer sichtbaren (7e-
me1inschaft Urc den Kultus, der das CHe Leben stiitet , und
Uurc. die Ethik, die CS sich auswirken Freilich ist das Ver-
hältnis dieser sichtbaren Gemeinschaft ZUr COMMUN1LO Sanctorum
nicht scharf abgegrenzt ; die Stelle der aufgelösten katholi-
schen Sakramentsgemeinschaft ist keine konkret bestimmbare
getreten. ber trotz der verschwimmenden Umrisse annn INal
9 daß die entscheidenden Züge des Bildes völlig scharft
sind, ennn INan diese in den Grundgedanken VO der COomMmMuUuN10
Sanctitorum un ihrer Neuerzeugung durch ult un Ethik sieht,
weiche 1er ausgeführt sıiınd

Ks ird VO dieser Kirchenvorstellung Aus NIC. mehr unmOY-lich SEe1IN, über die rage der Sichtbarkeit der Kirche ent-
scheiden. Fest steht 1n en darüber angestellten Überlegungen,daß Luthers Kirche ihrem Wesen nach unsichtbar ist S1ie ist
spirıtualis, un sobald mMan daran cH daß sS1e mıit den electi
oder der Creaiura Dei zusammengestellt ist , ergibt sich klar, 1n
welchem Bereich S1e i1eg Niemand kennt die Erwählten, Ja INa
darf weiter S1Ee kennen sich selber nicht. Luther hat esS
mi1t dem credo ecclesiam TINS TC.  s wIie mıi1t dem credo
remissionem oder Carnis resurrectionem.

1 256 VE 242
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Sodann besteht gut wie allyemeine Kinigkeit darüber, daß
Luther, seit den Beoriff dieser geistlichen Kirche klar
den traditionellen der ecclesia mixta abgrenzte (1520), nicht mehr

zwel Kirchen W1e zwei konzentrische ÄKreise en VOoO

denen der ıußere die Schein- und ichtchristen mitumfaßt. SOon-
ern der Begriff der ecclesia spiritualis bleibt der einzige.

Fragen aber bestehen LU  C VOF em folgenden Punkten
Ist nicht diese unsichtbare Kirche doch zugleich sichtbar,

nämlich für den (Glauben?1 Hier 1ird INa zunächst die unglück-
S Lerminologie verbessern mussen, welche der Verwirrung
wieder Kaum <ibt Luther braucht ‚visibilis ““ tür Gegenstände
sinnlicher Wahrnehmung und gebraucht bei Glaubenserfahrungen
die Wendung ‚„ Sola fide perceptibilis “‘ un das ist Was anderes.
Wichtiger ist die sachliche rage C111n die Kirche‘‘ Uurc den
Glauben perceptibilis ist , W as edeutie das? 1etsche tührt
Uuns dem Gedanken, daß der (Glaube die COMMUN1O Sa

orum , die Uunsic  aren, VOLFr der e verborgenen wahren
Christen mMan rtlaube den USdruc wiıittern un mit ihnen
in eine geistliche (;emeinschaft treten könne. KEs ist ihm darum

tun, daß der Glaube nicht urc. ein „logisches Schlußver-
fahren eiwa aAUs der Predigt des Wortes un der Verheißung
Jes 55, auf das Dasein dieser heiligen Gemeinde komme,
sondern Urc. relig1öse Erfahrung der lebendig christlichen Per-
sönlichkeiten schon real in dieser unsichtbaren (1gmeinde STE
So bestechend dieser Gedanke ist, cheint Cr doch dem inn
VO Luthers ‚„ Kirche“‘ nicht entsprechen. Er würde VOTAaUS-

setzen, daß zumindest der äubige die anderen Gläubigen, die
ihm begegynen, erkennt, und daß Von ihnen ihm ein unmittel-
barer geistlicher Austausch stattfände. Beides 5äßt sich , soviel
ich sehe, nicht mit Luther decken Es bleibt abe1, daß niemand
dem anderen 1Ns Herz sehen veImMAaS, daß der (G:laube immer
verborgen se1in mMu VOIL menschlichen ugen Eın Wort S{a
vieler : es VeIO nullum VOCa Sanctum, 1S1 divino ]Judicio ecla-
ratum, quia fidgi est NO fallı ® Sodann ist jener geistliche Aus-

1) Rıetschel ach dem Vorgang VoO Rıtschl führt sSe1Ne oft etwas Ilzu
dıffizıle Untersuchung auf diesen Endgedanken hıinaus (ThStKr. 1900).

VIL, 710 052
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tausch der sanctı untereinander ZWar bezeichnend für Luthers
Frühzeit tritt aber , W1e gyesagt, Sanz zurück hinter dem e1in-
zigen, übernatürlichen Band, welches die Glieder mit dem aup
verbindet. Es ist das, Was Luther mit dem infiuxus bezeichnet.
Sehr klar geben das seine Ausführungen über die Unmöglichkeit
der päpstlichen Statthalterschaft wieder; der Nerv des JaNzZCchH
Beweises ist, daß eın Mensch das VCIMAaSS , W as der aps will
als aup die Kirche regieren. ‚„ Wie kan hie ein mensch regieren,
das nıt weyb och erkennet > Wer annn aber wissen, wilcher
wahrhafftig glaubt er N1f 2 ‚„ Nu mMa ein mensch des andern
och seiner seelen den glauben und alle SYN, willen un
werck Christi einfiissen , dan alleın I1ISLUS Vielmehr voll-
zieht sich der gesamte Einfluß VON Mensch Mensch, den Luther
1m Kultus wie 1m en kennt un hoch wertet, nicht innerhalb
der unsichtbaren Kirche, sondern 1n der sichtbaren (1emeinscha
der Christenheit. Kr liegt nicht in jener supranaturalen Sphäre,
sondern in der ‚„Neischgewordenen ‘‘ Kirche, in welcher WIr alle
Bekenner des Christentums nach dem Urteil der 1e als Christen
ansehen, innerhal des menschlich-kreatürlichen Bereiches. Dort-
hin War der AÄAustausch in W ort, gemeinsamer Andacht und

verlegt Es ist der Schritt in die Wirklichkei un Freiheit,
AUS den ystiker- und Erweckten - ecclesiolae mit ihrer Skrupu-
osıität und ihren Enttäuschungen gegenüber jedem Einzelnen.
In diesem Bereich ist die eccles1ia spiritualis nicht ‚„„Sichtbar“‘
geworden

Luther redef einigen wenigen Stellen VO der ecclesia
visibilis ; diese scheinen das direkte ZeuZnis bieten. Vor em
die VON Melanc  on herrührende These VOoO der ecclesia 1S1-
111S ird VO Luther verteidigt, un eın T1e Amsdorf Aaus

denselbeu agen drückt sich aAhnlich AUS , ennn auch mit Ver-

Siehe ben 480, Y 295
Man Tkennt 1er leicht , daß der tradıitionelle USdTUC. der COommun10

sanctorum den innersten Punkt 1n Luthers Kirchenbegriff nıicht mehr trıfft. I519
versucht Luther ıhn fruchtbar machen, ber seine eigentliche Linıje traf dieser
Begriff nıcht, konnte auch nıcht, da aus anderen Zusammenhängen stammt. Kr
ıst gesondert ın dıe Gemeinschaft miıt Christus und miıt den chrıstlıchen Brüdern
auf Erden. uch sS1e sınd VO ott geheılıgt, bDer s]ıIe sind n1ıC. gleich der COMN1-
Mun10 Sanctorum,



Kohlmeyer, Dıe Bedeutung der Kırche für Luther 497

me1idung des Luther nicht liegenden Ausdrucks vis1ıbilis Hier
erscheint also die VOoO contradictio : eine 1EC invisibilis-visi-
11185 Der S1Ee öst sich leicht VO dem oben Ausgeführten her Es
ist nichts anderes als der Gedanke der Inkarnation der geistlichen
1E in der Christenheit, welcher 1er hervortri Durch seine
Anwendung veErmMag Luther den anders konstituierten Beoriff
Melanchthons vertiretien. Er hat eingangs der Disputation mit
voller Schärfe die eccles1a invisibilis behauptet; sagt Nnun VOIl

dieser irche, S1e S E1 S1C.  Ar erscheine 1in der Welt „„involuta
in se NO est CaioO est in persona et amen 1910781 est
PCrSONA; qUatenus igıtur est in CaInNl, mundo et PCISONA, est
visibilis, scilicet confessione ‘‘. Hier ist jener eigentliche Nerv
des Kirchengedankens in besonderer Klarheit ireigelegt: das
Übermenschliche, das menschliche Gestaltung annımmt, in dieser
Gestalt wohnt, darin erkannt werden annn un doch nicht PCI-
sona 1st, nicht mi1t den Personen zusammentfällt. Die A ist
S involuta-“ in NC; 6S egegnet eben jenes Wort, das VOoO  5 dem
menschgewordenen Christus gebraucht war *, nach dessen Ana-
ogie WIr die Kirche verstanden. Die rtage nach ihrer Sichtbar-
keit are leichtesten ach der analogen lösen: ist Christus
als (zJott SIC.  ar auf Erden>? Das Neın un das Ja bedürfen keiner
Begründung. ber das ja gilt LUr uneigentlich. Denn die Kirche
muß 1in der W eelt erscheinen 1n larva, pECrSONAa, esta, putamine
et vestitu alıquo, 1n qUuUO possıt audiri, vider1, comprehendi; solche
Larven sind marıtus, politicus, domesticus, Johannes, etrus,
Lutherus, Amsdortffius, Cu nihil horum s1it Ecclesia, QUaC est

Christus l Die Erscheinungsform, die vielen larvae sind sicht-
bar für jeden, risten w1ie Nichtchristen. Das Wesen ist uınsichtbar
für jeden, aber ertaßbar für den Glauben

Für die rage ach der Sichtbarkeit der Kirche ist ent‘-
scheidend, ob Luther eine ecclesia mixta kennt Es sind 1n
Rietschels scharfsinniger Arbeit die unhaltbarsten Ausführungen,

Drews, 042—0655; vgl ThStKr. 1900, 425 456
16€. ben 478 involucrum.
Enders ALV, 175 Freilich bleibt In der Menschwerdung überhaupt ein

Unbegreıiflıches , aber Man müßte ann Luthers Grundgedanken ıine Unklarbheıt
neNnen,
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in denen Luthers hsolut eindeutige Aussagen ber den g'_
mischten harakter der Kirche widerlegen sucht DIie häufige
Verwendung des (zleichnisses VO Unkraut im Weizen au
daraus hinaus, daß die mali und hypocritae nicht AUus ‚„ der
Kirche‘*‘ entiernt, sondern in ihr bekämpfit und bekehrt werden
sollen Die mehrfachen Erwähnungen der Kirche in den Dis-
putationen laufen auf asselDe hinaus und betonen aufs deut-
lichste, daß die Kirche in der Welt sündig und N1IC. nach den
1Iräumen der Antinomer makellos Se1In MUSSEe Die dreifache AÄAus-
legung VO Gal J, gibt STEIS Z daß die gemischten (Gemeinden
der (ralater SamıtL un sonders „ Kirche‘“‘ heißen und im eigent-
lichen Sinne nicht Sind. Zur Auifrechterhaltung der Kindeutigkeit
im „Begriff ‘“ der Kirche niımmt KRietschel 1er oder
mißverständliche Ausdrucksweise un mangelhafte Überlieferung

bei der Anzahl der sinngleichen Stellen eine bedenk-
16 Methode Übersehen ist €e1 eins, das uNns nunmehr VeT-
ständlich sein 1ird Luther redet bei diesen Äußerungen mehr-
fach un betont VO der 99  1rene in der el der ecclesia
in mundo?2, dem der ecclesia in mundo. Nach dem
Ausgeführten ist un klar, daß 1er die ecclesia involuta in
in ihrer irdischen Krscheinungsform gemeint ist; und daß sehr
wohl möglich ist , ohne Störung der begrifilichen KEinheit , VOON
dieser Kirche eLWAaSs anderes AUSZUSAagEN als VO der Kirche A
sich, als spiritualer Schöpfung. Man hüte sich, arr dem
Begriff der unsichtbaren COomMMuUunN1O haften; der Gedanke ist
lebensvoller, bevéegter. In der Tat ist die Kirche die sich untier
den Menschen verwirklichende übernatürliche Gemeinschaft. Da-
mıiıt ist notwendig gegeben, daß onı et perversi 1in ihr DCI-
mi1xti sind wie as unfier den Aposteln, und diese Notwendig-
eit ist ein Trost für uUNns Ö Ja der gemischte Charakter haftet

der Sanctia ei cra ecclesia A  9 da auch in den er1 sanctı
die Sünde och Fleische hängt*, daß die Kirche durch
(Grottes eigene Wirkung sancta et 19(68)  an sanctia ist un die
vorwitzige Vernunft duo cContrarıa in un eodemque subjecto sind

IhStKr. I1900, 410—41I19 miıt den dort angeführten StellenXL 301 Drews, 426, Drews, 192,Drews, 428 433 Drews, 447
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Das steht 1im Gegensatz der Meinung der fanatici antınomi.
Diese ecclesia mixta ist VONn Luthers Voraussetzungen AUus völlig
unentbehrlich. Ja, hat S1e och nötiger als die katholische
Sakramentstheologie. Wenn die göttliche Wirkung nicht mehr
mechanisch das Sakrament gebunden ist, Cnnn diese Wirkung
nicht in einer magischen Lilgung der Sünde auch 1im Gläubigen
besteht, ist die Kirche 1n ihrem (3a2nzen W1e innerhalb jedes ein-
zeinen mixta bis ZUr Jenseitigen Vollendung. S50 ist sachlich der
Gedanke völlig klar un durchgedacht: die überirdische Neu-
schöpfung, die sich in der Menschenwelt und 1in fortwährendem
amp un Fortschreiten gegenüber Welt un: Fleisch verwirk-
1C. 1M einzelnen W1e 1n der Menschheit Der Bereich ihrer
Mittel, Wort un Sakrament, erstreckt sich weiter als der Bereich
des schon geschaffenen Lebens:;: das Ite bleibt 1n hartnäckigem
Widerstreben stehen zwischen dem Neuen: 1er ist die ecclesia
mixta. Diesem Sachverhalt gegenüber ist die terminologische
Trage untergeordnet: ist Luther STEIS bei emselben Kirchen-
Degriff geblieben? Er ist nicht. Er gebraucht ‚„„Kirche“ auch
für diese gemischte, 1n unvollkommener Verwirklichung begriffene
Kirche un empfinde das durchaus N1IC. als eIiwas anderes, als
anderen ‚, Kirchenbegriff‘‘, Er fügt el gelegentlic hinzu „ als
aubere Gemeinschaft“‘ oder 1B der elt‘‘ oder „ Erscheinung‘“‘;
ebenso oft fehlt diese Näherbestimmung jedoch Wo seine
Terminologie ausdrücklich bestimmt, wendet den Begriff der
Synekdoche die sichtbare Christenheit, gyEMISC Aaus (Guten
un Bösen, ja aus Sünde un Heiligkeit, AUus Kirche un Welt,
ırd benannt ach dem einen eil ‚„Kitche “* Das liegt dem
bekannten Grundsatz der Repräsentation der Kirche Uurc wenige
der Gemeinde innewohnende wahre Heilige nahe, annn aber auch
och schlagender ausgedrückt werden, daß die Kirche heilig
ist NO solum propter PauCcCOoS sanctos, sed etiam propter Deum
inhabitantem 1)em entspricht die Unterscheidung, daß die
Anhänger des Papsttums wohl 1D der Kirche, aber nicht VO  w

Der Ausdruck erinnert die Abendmahilslehre und wıeder In den Be-
reich der Inkarnationsanschauung, Man dürifte SagcCNH; 3 1D; mıt, unter der sichtbaren
Gemeinde ist die unsichtbare Kirche “,

Op lat A
Zitschr. K.-G LV.  9 F.
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der Kirche‘‘ sind Sie stehen 1im Wirkungsbereich der (maden-
mittel , die Luther bekanntlic auch in der römischen Kirche
erhalten, C auch verdorben en aber S1e sind nicht ure
den Glauben wiedergeboren., ollte INan diesen Bereich der
ecclesia mixta streichen, are die Folgerung, daß die
wahrhaft gyläubigen Glieder der Christenheit nichts VOTAaUS hätten
VOT den Heiden Und diese radıkale Konsequenz hat Luther n1e
SCZOZCN. Es trıitt für ihn 1er die Wertung der Kraft der (naden-
mittel stark in Erscheinung, stark , daß die 1in der katho-
1ischen Kirche sterbenden Kinder bis eiwa A siebenten Jahr
unbedenklich für selig rklärt Mit Recht ist 1er mehnriac auf
den edanken hingewiesen, daß die römischen Christen als Ab-
gyeifallene gelten, deren Verhältnis Zu eil immerhin anders ist
als das der Heiden

Hinsichtlich der Erkennbarkeit der wahren Kirche auf en
ist allgemein anerkannt, daß die notae, die „zeichenn, da Dey 19  S

eußerlich mercken kan, die selb 1E 1in der elt SE nicht
als Begriffsmerkmale, sondern als heuristische Prinzipien der
sichtbaren Kirche gedacht sind. Eıs muß ein Glaubensurteil azu
kommen, Urc. S1e der Wirklichkeit der wahren Kirche g‘ —
wiß werden. Freilich scheint C als seize Luther eine en
vernünitftigen Menschen einleuchtende Irittigkeit des Beweises AaAUus

den „zeichenn‘“‘ VOTaUS, CKuın S1e 541 anführt mit Wendungen,
wie ‚„„niemand ırd eugnen können, a  C „„weıl UU die Pa-
pisten wissen ‘‘ S, ber der Schein rügt; das logisch Zwingende
1eses Beweises ist nur, daß die nNnotae die Gleichheit der re{for-
matorischen 1IC.er des Urchristentums beweisen. Nur
WEnnn urc Glaubensurteil konzediert ist, daß Jetztere die
wahre Kü.' ICh e ist, ird der Peweis triftig, Die Kirche ist und
bla Bt aur Tür. den Gläubigen erkennbar Die Beweiskraft dieser
Zeichen aber liegt nun sachlich darin, daß S1e zugleich die ‚„ Heil-

LIL, 521 Luther ist sıch lıer bewußt, ın der alten Fassung dieser TrTe
bleiben.

YLL 2301. L1, I, 479
Gegen Foerster O; 97 Wenn der abgefallene Papst dıe alte Kırche

als wahre anerkennt, ann mındest N1C. aus der echten Erkenntnis
ıhres Wesens tun, und der Beweıs wiırd für ıh: unbündıg,
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umer ‘‘ sind, durch welche (J0tt die Kirche chafft und die Luther
liebsten Sakramente ÜCNNEN möchte Zu den n otLae INnSTE-

Samıt möchte ich die Beobachtung noch einmal unterstreichen,
daß sich NUr Wirkungen (r0ttes den Menschen handelt
gyemä: der Auffassung der Kirche, die ausgeführt wurde. uch
die ethischen NOLAEC des Leidens, Nichtvergeltens sind nicht Be-
währung des Menschen, sondern Heiltümer C6 des eiligen Geistes
Man ird 65 NIC. mehr auffällig finden brauchen, daß in

T ——dieser Kirche die ‚„„Sittliche Aktivität“‘ des Menschen keine nota
ist und SEeIN annn ])as gesamte Gebiet der 1 das übrigens
nicht nerwähnt gelassen ist , tritt 1er untier 1esSelDe Beleuch-
LUn da uns der heilige geist auch nach der andern tafeln Mosi
heiligetE —>>>  Kohlmeyer, Die Bedeutung der Kirche für Luther  501  tümer‘“‘ sind, durch welche Gott die Kirche schafft 1, und die Luther  am liebsten Sakramente nennen möchte ?. Zu den notae insge-  samt möchte ich die Beobachtung noch einmal unterstreichen,  daß es sich nur um Wirkungen Gottes an den Menschen handelt ®,  gemäß der Auffassung der Kirche, die ausgeführt wurde. Auch  die ethischen notae des Leidens, Nichtvergeltens sind nicht Be-  währung des Menschen, sondern „Heiltümer‘“ des Heiligen Geistes *,  Man wird es nicht mehr auffällig zu finden brauchen, daß in  an  dieser Kirche die ‚,sittliche Aktivität‘“ des Menschen keine nota  ist und sein kann. Das gesamte Gebiet der Ethik, das übrigens  nicht unerwähnt gelassen ist, tritt hier unter dieselbe Beleuch-  tung „da uns der heilige geist auch nach der andern tafeln Mosi  heiliget ... das wir  stets je mehr ein neue Creatur werden  in Christo‘“ ® Diese notae aber treten mit Recht zurück, weil die  sittliche Handlung des Christen nur nach ihren unsichtbaren Mo-  tiven, nicht nach ihrer Erscheinung sich von den guten Werken  frommer Heiden unterscheidet.  5. Was nun die Ausdehnung dieser sichtbaren Erscheinung der  unsichtbaren Kirche betrifft, so ist das eine völlig am Rande des  Gesichtsfeldes liegende Frage für Luther. Er urteilt doppelt über  die Zahl der wahren Christen in der sichtbaren Gemeinde. Dem  pessimistischen Urteil, daß stets nur eine Minderheit Christen  seien, ja wohl nur Kinder in der Wiege, steht ein ausgesprochen  optimistisches gegenüber. Luther nimmt in der gottesdienstlichen  Gemeinde eine gewaltige Gebetskraft an; oft heißt es, daß immer  etliche falsche und Scheinchristen untermischt seien. Dann wieder,  daß die Saat des Wortes doch ein Viertel oder ein „„Stück“ vom  Acker finden müsse. Triumphierende Worte voll Hochgefühl  stehen neben Äußerungen tiefer Niedergeschlagenheit über die  Übermacht des Bösen und die geringe Zahl, den schwachen  Mut der Christen. Es wäre nicht unmöglich, diese Gegensätze zu  der Doppelheit seines Kirchengedankens in Beziehung zu setzen,  L, "S. 629. 641: Heiltum als ‚„Wunderheilungen vollbringende Reliquie ““  vgl. L, S, 629, Anm, 4.  2) L, S, 643.  3) Vgl. Foerster, S. 92. Mit Recht weist Foerster darauf hin, daß in diesem  Zusammenhang der Gedanke der ‚„persönlichen, freiwilligen Glaubensentscheidung “  nicht eingetragen werden darf, Lather hat ihn, wo er von der Kirche redet, m, W.  ganz zurücktreten lassen,  4) L, S. 642,  5) L, S, 643.  33*das WIr STEIS Je mehr ein HEUG Creatur werden
1n Christo “* 5. Diese notL4A2e aber treten mıit ec. zurück, e1il die
sittliche Handlung des Christen 1LUFr ach ihren unsichtbaren Mo-
tiıven, nicht ach ihrer Erscheinung sich Von de  n  4 en Werken
{rommer Heiden unterscheidet.

Was uu  3 die Ausdehnung dieser sichtbaren Erscheinung der
unsichtbaren Kirche betrifft, ist das eine völlig an des
Gesichtsfeldes liegende Frage für Luther. Er urteilt doppelt über
die Zahl der wahren Christen in der sichtbaren (+£meinde. Dem
pessimistischen Urteil, daß SLEeISs LUr eine Minderheit Christen
seien, ja wohl DUr Kinder 1n der iege, steht ein ausgesprochen
optimistisches gegenüber Luther nımmt in der cgottesdienstlichen
Gemeinde eine gewaltige (rebetskraft d  9 oft el C daß immer
tliche alsche und Scheinchristen untermischt selien. Dann wieder,
daß die Saat des Wortes doch ein Viertel oder ein ‚„ Stück“ VO

Acker finden musse. Triumphierende Wotrte voll Hochgefühl
stehen neben Außerungen tiefer Niedergeschlagenheit ber die
Übermacht des Bösen un die geringe Zahl, den schwachen
Mut der Christen Ks are nicht unmöglich, diese Gegensätze
der Doppelheit seines Kirchengedankens 1n Beziehung Seizen;

L! 629 641 Heiltum als „ Wunderheilungen vollbringende Reliquie “*
vgl L, 629, Anm , 043

3) Vgl Woerster, Mıt eCc weıst Hoerster darauf hın, daß iın diesem
Zusammenhang der Gedanke der „persönlichen, freiwillıgen Glaubensentscheidung ““
nıcht eingetragen werden darf. Lather hat ıhn, VO'  — der Kırche redet,
anz zurücktreten lassen, L, 642 L, 643

33 *
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den ireudigyen Mut AaAUSs der relig1ösen Zuversicht auf die Kirche
als gyöttliches Werk herzuleiten , und die Mutlosigkeit AUS dem
10 auf die Niedrigkeit un Schwäche der Kirche 1mM Fleisch,
WECNN INan diese ogen der Stimmungen gyrundsätzlich werten
will eWw1 ist, daß das Tieifiste der Mut des (Gottvertrauens auch
eim (edanken die Kirche bleibt.

S0 ist die Kırche in sichtbare Erscheinung en ber 1A4

darf bei dieser sichtbaren Kirche, WwWenn 11a ihr Wesen N1C
völlıg verzeichnen wiıll, n1iemals eins VEISESSCH : S1Ce ist die larva,
mehr nicht Es ist 1n all ihren AÄußerungen W1e in durchsichtigen
Schleiern STIEeISs ihr Schöpfer sehen, der 1C durch diese
Verhüllungen doch unverrückt ach oben gerichtet. Die gesamte
irdische Kirche selbst ist Su specite aetern1 gesehen. Es ist weder
S daß die unsichtbare Kirche 1er S1IC.  ar geworden ware, och
S daß ein zweiter, empirischer Kirchenbegriff neben den reli-
gy1ösen Tate Sondern die unsichtbare Kirche ist 1n die beschränkte
Endlichkeit in Knechtsgestalt eingegangen möchte iNan
Vielleicht Jaäßt sich VO  - 1er ZAUS jener oft un mit Recht be-
merkte Mangel begreifen, daß Luther einer ‚„Sittlich-sozialen“‘
COMMUNI1O nicht gelangt ist ein Mangel, dessen Wurzeln in der
‚„„COMMUN10 sanctorum “* sich uns bereits ankündigten. (G(ewiß ist
Luther eın Individualist ; WITr sahen, WIE sSeiINe Gottverbunden-
heit restlos in eine Ethik des vollsten Altruismus umseizie ber
6S War ihm N1IC. möglich, AaUus der sichtbaren Kirche eine relig1ös
sanktionierte Organisation machen. Er konnte außer dem Dekalog
keinen Sittenkodex und für die aufgelöste tömische Hierarchie
nicht irgendein evangelisches Durrogat schaffen. Das hat einen
zutage liegenden T1n in dem persönlichen Schicksal des Mannes,
dessen Lebensentscheidung die Überwindung des Gesetzes W:  —

ber der letzte Grund ist wohl der, daß ihm die irdische Heils-
veranstaltung mıit der Yanzen Sittlichkeit NUur ‚, Erscheinung‘‘
Wal, larva Gottes, in jedem Stand. Es konnte sich für ih 1in
dem Gegenständlichen, Irdischen dieses Lebens nicht
letzte Werte handeln, da auch in der letztlich das
Überethische ging.

Ygl B, Kade, Der Sprung In Luthers Kirchenbegriff 1914).
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I1l
Zur Bildung einer Gemeindeverfassung Jedoch tritt 108948 och

eın anderes gedankliches E)lement 1n Erscheinung. Bisher baut
sich der Kirchengedanke autf dem innerlich umgestalteten Be-
orifisschema des OWUC AX0L0T0V auf Von dieser relig1ösen Idee
ZAUS kommt INa  } den mancherlei Charismen, welche VO Gott,
nicht VO der Gemeinde ihre Bevollmächtigung haben! lle
Ämter in der Gemeinde besitzen ihre supranaturale Autorität.
Nur des gyemeinen Nutzens willen gyehen S1e eine gEWISSE
freiwillige Ordnung ein Luther jedoch , VO Amt
redet, einen diesem Zusammenhang remden Begriff , den des
allen Gliedern gemeinsamen Rechtes ein alle Christen en
Tra des allgemeinen Priestertums gyleiche aCcC. un gleiches
Kecht? Eıs 1eg darin doch e1in anderes oment, als in der
mit dem allyemeinen Priestertum verknüpiten Pflicht jedes einzelnen,
das Wort verkündigen. Es 1ird diese Pflicht 1U  e beschränkt
Urc das ec der ((esamtheit, un erst durch die Übertragung
dieser Rechte der einzelnen auf einen VOoO ihnen Erwählten be-
kommt dieser dıe Autorität des Amtes LEr ist der Bevollmächtigte
der Gesamtheit. Er ist der, der des Hauftens Beiehl und erulung
hat In derselben Bahn verlau ıu auch die weıtere Ausführung
der Verfassung : Zeıit, Ort, Urdnung des Gottesdienstes, (jemeinde-
ordnung und über die (+egmeinde hinaus die verbindenden Stücke
Kirchenordnung und gyemeinsames Besuchs- oder Autsichtsamt *.
Hier findet sich ein innerlich verschiedenes cu Element ZzZu

Gemeindebegriff hinzu. DIie (Gemeinde trıtt auf als Genossenschaft
Gleichberechtigter.

Man muß darum diesem Punkte eine ormelle Einwirkung
des Naturrechtes en Seit Occam un Marsilius diese
Grundsätze 1n den Supranaturalismus des kanonischen Rechtes
eingebrochen. Sie ruhen auf der ratio naturaliıs, qUa«C ullo
CasSu fallit. Für das Kirchenrecht erg1ibt dieser Rationalismus die
beiden grundstürzenden Sätze e das Kirchenrecht geht
Aaus der christlichen (;emeinde hervor, die Norm für dies Recht

I Kor. I 2 A, 412 633
Weiter lassen sıch Luthers Pläne, wıe sı1e hne die Nötigungen der Wirklich-

keit geworden waren, nıcht sıcher verfo'gen,
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ist die Heilige Schrift 1 ()ccam übernimmt damıit den tradıtio-
nellen Begriff der COmMMUN1O idelium , gyewib auch im üblichen
Sinne: die Glieder der katholischen Kirche, setzt aber auf diesen
supranaturalen Unterbau den Naturalismus seines gleichen Rechts.
So kommt ZUM Selbstbestimmungsrecht der Gemeinde. Wie
ede Civitas sich (Gesetze geben annn Jure naturali - auch
die (GGemeinde in der Kirche C1n naturrechtlicher, demokratischer
Grundsatz, auch ennn 57 zunächst 1Ur für das Wahl- un AD=-
sefzungsrecht der Gemeinde vyegenüber aps un Bischof irucht-
bar gemacht wird. Das spricht der Grundsaiz auS : quod
tangit, debet tractarı pCr OoOmnes®‘, dem 100028  za eine Parallele
SCHWEr1C Aus dem Bereich des kanonischen Kechis, dagegen
fast Dis aufs Wort bei Luther findet 3 Auf vielen Wegen können
diese Gedanken ihren Weg ZUu ihm gefunden haben Daß S1e eit
verbreitet a  N, besonders durch den Konziliarismus, steht fest
Und der Begriff des gleichen Re chtes ist dem Kirchengedanken
Luthers mit der unbedingten Unterordnung der tTeatur
unier nr aup und der unbedingten Hingabe des Gliedes
die andern Dis = Selbstverzicht rem daß INnan hier doch
wohl eine Kinwirkung des Naturrechtes denken muß un hier
in er wünschenswerten Schärfe den Punkt feststellen kann,
dem ein Wiedereindringen einer Rechtsbildung in diese

durchaus unjuristische Kirche möglich W ar Freilich edeute
das 1Ur eine Verwendung des Naturrechtes als Hilfsgedanke

W1e bei Occam auch daß CS UUr eine untergeordnete
Stellung einnimmt. Denn Voraussetzung bleibt die auf Ta-

Wollte Occam die Fessel des kanonischen KRechtes brechen und Bewegungs-freiheit schaffen, War dıe Schrift dıe gegebene Norm der christliıchen Kırche
Goldast, Onarc. H’ 9034

ö) „„Was SCMEYNEC ist , mMag n]ıemandt der FEMEYNE wıllen un befehle
sıch nehmen.“‘ VI, 4.05 Man beachte, daß beıde Sätze VON der Wahl der Amtsträgerreden. Vgl uch VI, 566

Vgl Hashagen, ZKG 41, 82 ö7 Luthers Lehrer Bıel freilich lehrte
ber Kıirchenrecht un päpstliche Gewalt orthodox, vgl cheel, Luther 1L,ber 1a  >} denke das nahelıiegende Gebiet der Kırchenreform : ‚Man ann un.

Punkt Occams Gedanken Del Luther nachweısen ““ SeeDEer?;, Dogmen-geschichte L 251
ö) uch olls Schar:  ick ist Del einer freilich N1ıC. der nächstlıegendenGelegenheit auf 1es fremde Element ufmerksam geworden, wıie iıch sehe : „indemLuther 165 bestätigt, Tkennt eın Recht 1ın der Kıirche an ®® (Luther 378,Anm 5)
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naturalem Wevrye erworbene (G:l1edschaft der (;emeinde Es
handelt sich al nicht Besitz und Übertragung VO  5 Rechten
sondern VO Pflichten die der Bestimmung urc den einzelnen
enthoben sind S1C S1ind schuldig ‚„„De1 der Seelen Seligkeit‘

Gelegentlich iırd das Durchschlagen des überpersönlichen
Kirchenbegriffes durch den Bereich persönlicher Rechte oder
1cCAtien deutlich Die C unbedingte Pflicht ist dem Worte
freie Bahn chaffen Das geschieht normal durch die Wahl

Predigers Seitens der (128meinde Kkommt aber die (:egmeinde
dieser Pflicht nicht ach muß Hilfe werden unfier Übergehung
ihres Rechtes 6 gyeschieht urc sechs aäubige der
Gemeinde ob durch den Patron oder Rat soll der rediger
gerufen werden W1e6 eSsS ausführbar ist Wenn (1emeinde
das Wort al nicht verkündigt ird hat ein Gläubiger
Pflicht und daher ec ohne weiteres als rediger aufzutreten *
Da ird die emeindewahl zurückgestellt VOL höheren
Prinzip ; handelt sich annn infach das mandatıum Dei DEr

PTNINCIDIS SO rklärt sich daß Luther scheinbar
konsequent selbst SECEINEN (ırundsatz der Autonomie der Gemeinde

„„naturrechtliche ‘‘ l1endenz durchbrechen annn Hs ist hier
C1inH un die Forderung der Kirche selbst die für hre Er-
scheinung gültigen Kegeln ufhebt

An diesem un UNSSCICI UÜberlegung äßt sich 1U JEeNC Streit-
rage übersehen, ob Luthers Kirche An tal oder

ch aift SC 1 natürlich CIHE rage der Definition beider Begriffe
Faßt INan mit Rieker „ Anstalt‘“ daß S1C nicht Urc freien
Zusammentritt ihrer Mitglieder entstanden ist sondern der WeC.
C1inN Verhältnis ihnen transzendenter, er menschlichen
Verfügung entzogener ist 11 auf den eigentlichen Kirchen:-
gedanken Luthers diese Definition Wortrt für Wort INa

VO  en ‚, Genossenschaft“‘ als Personengemeinschaft der wahr-
haften Christen reden muß 1in  3 sich e1i dessen bewuüßt
bleiben daß die wahrhatten risten SPafs!i pCr orbem un 1116 -

mandem bekannt sind und daß die Personengemeinschalft für

AI 411 2) XI, S. 412; AI S F08:
Eıs ıst e1n Mißverständnıs , hilerıin e1iNe Rücksicht auf bestehende Rechits-

verhältnisse erblicken
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Luther in der sichtbaren , kultisch-ethischen Verwirklichung der
Kıiırche sich vollzieht : und INa  } dari ndlich Aaus dem Begriff
Grenossenschait oder Korporatıiıon keine Konsequenzen auf die
unsichtbare Kirche ziehen , weder theologische och juristische.
Das Konstitutive dieser Kirche sind nicht die einzelnen Glieder
in ihrer Zufälligkeit, sondern die EOGS aufe , Sakrament, Wort,
das sind die divina Die ‚„ Genossenschaft“‘ un Personen-
gemeinschaift ist letztlich doch NUr larva

Eben darın , daß Luther die Kirche bei den Fragen der Ver-
{assungs- un Rechtsbildung W1e eine (;enossenschalft handeln
läßt und Se1in 1im (Grunde doch anderer Begriff VO Wesen der
Kirche dieses Schema stellenweise kreuzt, ieg endlich die Schwie-
rigkeit, das Verhältnis dieser Kirche SA A klar assen.
An der iege der lutherischen Kirche steht der axA Ja schon
VOT ihrer Gebutrt, bevor eine einzige lutherische ıemeinde
gab, ist dieser Pate herbeigerufen, durch Luther selbst In wel-
chem inn ist der Aufrut der Schrift den deutschen del
verstehen ? Völlig klar. (>408001 auch eLiwas diffizil, ist jener Z7WEe1-
C Gesichtspunkt, daß dıe Fürsten helfen sollen , indem S1e
erstens der Kirche beistehen die als Räubere1i gewertete
(reldwirtschaft der Kurie das ist einfache Rechtspflege un
zweitens 1in der Jetzt bestehenden Notlage als Mitchristen helfen
sollen, amı eın Konzil der Christenheit berufen wird, aut dem
kraft allygemeinen Priestertums alle Christen ihre Kirche ordnen
sollen un zauf dem die Fürsten nicht als Obrigkeit, sondern NUr

als Glieder der Kirche gelten würden ber 1m Verlauf der
Schrift finden WIT, Wie Luther über diesen Ansatz alsbald hinaus-
gyecht und den Fürsten selbst, ob als Reichstag der einzeln, die
Au{fgabe zumutet, die Reform der Kirche auch in unbestreitbar

X 1, 60.
hm J Kirchenrecht s 132 I hebt reffend eın entscheidendes oment

dieser Kirche hervor: s1e ist Nn1C. ein Kreıs bestimmter , wenn uch unsıchtbarer
Personen, sondern olk Gottes ist da, das CL en sıch VEeEI-

ht UrcC. einen 39 unaufhörlıch 1n ewegung befindlıchen geıistlıchen
Lebensstrom“‘ ; heılıg ist ın ihr DUr das 2uUuSs ott stammende Leben. Mag das
eiwas Stiar. ausgedrückt se1n, eine richtige Erkenntnis des Ausschlaggebenden lıegt
darın , SOWI1Ee eine gewIlsse Erklärung der Unklarheıt 1m Verhältnis der Kırche
iıhrer Erscheinung „ IN carne *“

Das ist das VON Occam aufgestellte ofirec.
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geistlichen Dingen 1n die and nehmen Hier iırd ihnen
ohne je enVersuch einer Begründung stillschweigends das Kirchen-
regiment zugeschrieben 2. WIr stehen der Schwelle der Staats-
kirche. Praktisch aber ist Luthers Haltung die gleiche geblieben
bis uletzt Das e1i theoretisch scheidet aufs entschiedenste
zwischen der weltlich- rechtlichen Gewalt des Staates und der
geistlichen Vollmacht er Gemeindeglieder , ihre Kirche aufi-
zurichten. Innerhalb des letzteren (zebietes ist der Hürst 1Ur

Gemeindeglied. Praktisch sehen WIr Luther sich wieder und wieder
den Fürsten wenden, auffälligsten 1527 anläßlich der Vi1s1-

tation, aber auch in Einzelfällen, Pfarrbesetzungen un dergleichen.
Und ZW ar stutzt Luther diese Praxis mit den bekannten mehr-
fachen Begründungen

a) der Fürst hat als Landesherr der Gotteslästerung W1e den
übrigen Verbrechen wehren. Dahin gyehört widerchristliche
iırlehre Ww1e auch die römische Messe;

b) azu gehört als Positivum die Erfüllung der Christenpflicht,
dem Wort treie Bahn chaffen uUurc. Bestellung VOL Predigern.
Insbesondere gilt diese Pflicht dem Fürsten als Vormund der
Jugend un der Unmündigen; ST muß für gottesfürchtige Erziehung
SOFSCcCN d e

C) CNn über die einzelne (3emeinde hinaus eine Kirchen-
ordnung geschaffen werden soll , ist der Fürst die einzige tat-
sac.  1C. vorhandene Instanz, welche diese Einheit herstellen, VCI-

anlassen könnte

d) darüber hinaus annn der Kürst (das ‚„ praecipuum membrum “*
ist der zutreffende Ausdruck dafür) be1i seiner Liebespflicht
gerufen werden, mehr tun, WOZUü ihm seine Stellung Möpg-
ichkeit giDU

Ich darf miıch auf meıne Aufsätze 1D dieser Zeitschrift 44 5ö2f. und 1mM
Archiv ef.-Gesc. 93/94;, ahrg, XXIV, 142 bezıehen.

Man könnte höchstens auf dıe Andeutungen verweisen, ın denen Luther den
Fürsten als Fürsten dıe orge das Seelenheıl der Untertanen zuschreıbt, Y

419 428 429 432 4353 Diese Begründung trıtt m. W. ach der grundsätz-
lıchen Klärung beıder Gewalten 1523 zurück un ist her als ıne anfängliche
Unsıcherheit werten. Sıe könnte allein VO.  v den Verfechtern der corpus-chrıstl1a-
num-Theorije benutzt werden.

Dabeı ist der Urs' _selbstverständlich als Christ vorausgesetzt,
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So ird auf diesen Umwegen wieder der Staat 1n das Kirchen-
regiment gvebracht. ber ist eın Staatskirchentum , sondern
CS ist beachten, daß sich hier Umvwege handelt Nie
außer jenen anfänglichen Andeutungen hören WIr VO  } einer Fürsten-
pflicht gegenüber der Kirche Dem Wort freie Bahn schaffen,
ist Christenpflicht, die für jeden ertiullen ist , W1e un C

annn ber ist nicht Staatspflicht. Dem Verbrechen
wehren, ist Staatspflicht. ber ist nicht kirchliche Pflicht

So ergeben sich ZzWeEe1 Folgerungen. Erstens: Luther hat keine
Verkoppelung geistlicher un weltlicher Grewalt gekannt *. Wir
können bei ihm nicht v einem ‚, COTDUS christianum “* reden.
Urc. obige Begründungen des staatlichen Kirchenregiments ist
das erwiesen. Und 6S äßt sich außerdem erweisen AaUus der Fassung
der Staats- und der Kirchengewalt bei Luther. Der Inhalt der
Staatsgewalt ist die Kechtsordnung, welche die lLaten des Men-
schen regelt durch das (resetz. In der Ordnung der Kirche herrscht
Übereinkunft und Freiwilligkeit un der (reist der Liebe auch
in der Kegelung. So tief der Gegensatz VO (zesetz un Evan-
gelium für Luther ist , ebenso wesensiremd sind sich Staat und
Kirche. Und weiter : uUuNSere Ableitung der Kirchenverfassung AUS
einem Genossenschafts- oder naturrechtlichen Schema estiar.
noch diesen Unterschied Denn wen1g Luthers Auffassung des
Staates sich aut eine Formel bringen Jäßt, geWwl hat den
Staat N1iC. AUus genossenschaftlichen 1heorien abgeleitet Im
Gegenteil, scharf die Kechtsordnung VON der Heilsordnung
trennt, 1ef und fast unvermeidlich den Staat in Sünde Ver-
strickt sieht, e$ überwiegt doch die unbedingte Wertung der
Staatshoheit als göttlicher Setzung, die ÖObrigkeit ird mit der
Kirche 1n das vierte (zebot einbezogen und gibt ihr CN-
über kein eC des Volkes, sondern unbedingten Gehorsam Dis
zu relig1ös vertieften Erleiden des Unrechtes. Hat Luther die
Zweischwertertheorie zerbrochen, erscheint bei ihm das übrig-
gebliebene Schwert fast nicht minder mit göttlicher Sanktion auS-
geruüstet als vorher. So äßt sich auch gedanklich zwischen der
genossenschaftlich verfaßten Kirche un dem bsolut autoritativen

Dafür ist die Vorrede ZU' Unterricht der Visitatoren das bekannte Beispiel,Vgl Pauls, Luthers Auffassung VO Staat und Volk, 1927, 31
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a keine Brücke en Die Hereinziehung der Staatsgewalt
in die kirchlichen Fragen ist durchaus untheoretisch. S5ie ist NUur

Aaus der geschichtlichen Lage begreifen : der Staat War die
einzige Macht, die helfen konn  +  te. Und die vielseitige Reform-
tätigkeit der Hürsten innerhalb ihrer Landeskirchen das ZUTr

Genüge bewiesen. Es herrschte Notstand. Ja wir Cürfen die Lage
der Kirche in Luthers Sinne bis seinen etzten lagen als
dauernden Notstand ansehen. Seine ‚,‚ Genossenschaf 4 W arTr noch
nicht fähig, Zu handeln In den Lücken der genossenschaftlichen
Tätigkeit u das fürstliche Kirchenregiment

Zweıtens. Ebensowenig ist die verftaßte Kirche völlig als (;6-
nossenschaift gedacht. ID Sibt a  e, in welchen Luther das Selbst-

Wenn VL 2523 heißt solle predigen, , WCI VO  — dem hawfien der
dem, der des hawfien befelh un: wıllen hat, berüüt wird *, ist das eın Ansatz

einer naturrechtlichen ertrags- und Bevollmächtigungstheorie, Jedoch gilt s1e
N1IC. einer obrigkeitlichen aC sondern DUr einer Vollmacht, Namens der Ge-
meılinde den rediger Sıe bleibt innerhalb der kirchlichen Verfassung.,

2) Die Debatte über das 53 COTDUS Chrıistianum *° ıst verwickelt geworden, daß
1Ur ach eindeutigen Begrifisbestimmungen miıt Erfolg geredet werden <ann, Sıe
wırd ersehwert, da WIr be1 Luther selbst ıIn zeitlıch ahe benachbarten Schriften
(„Vom Papsttum Kom ** und „ AN den chrıistliıchen Adel “*) keıine uch NUur ein1ıger-
maßen k]lärende Terminologie finden , wıie Koehler reffend nachgewiesen
1at (a S ben 454, 1) och 1äßt sich wenıgstens für dıe Schriuift den
del sachlıch mehr Eıinheit erreichen. Die ekannie Hauptstelle VO dem einen
Körper Chrıstı (VI, 408) ist bısher verstanden als 33 COTDUS Christi1anum **,
als geistlich-weltlicher Gesamtverband (im rechtlıchen Sinne) der als Uunsıc.  are
COMMUN1O Sanctitorum. Endlich findet Meinecke und hnlıch Koehler, daß dıe
COmMMUN10 sanctorum gemeınt sel, ber uther kurz darauf hinübergleıte ZUT Vor-
stellung eines geistlich-weltlichen Organısmus. Die sichtbare Christenheıt ist zweifel-
los schon VI, 409 gemeınt, ach der ben 4806 f. begründeten Fassung des
allgemeınen Prıestertums ber ıst der VI, 405 gemeiınte Körper Christı eben-
falls schon die ın die Erscheinung getretene Kırche, dıe getauften und N1C. wıieder
abgefallenen Christen., Es wird der Wiıdersınn vermjeden, daß VO  » Luther das
Priestertum der enigen unsıchtbaren Gläubigen bewliesen und dann hne jede Er-
klärung das eformationsrecht der gesamten (Gemeinde gefolgert wird,. Koehler hat
diese bemerkt, ber nıcht überbrücken können. Daß jedoch eın 33 COTDUS
Christianum ®® nıcht gedacht ist, hat oll bündıg bewlesen. Der christliıche Körper
ist dıe Kırche in jenem weıteren Sinne, belebt VO: den neuen geistlich-sıttliıchen
Kräften, Darın lıegt, daß die „Amter “ iıhrer Glieder das gesamte sıttlıche Leben
umfassen und, jedes ach seıner Natur, ın den Diıenst der Gemeinde treten Wenn

Koehler 1es Ganze christlıche Gesellschaft nennt, annn das hne edenken
angCeNOMmM werden; die eue ist Ja miıt erhöhter Intensität auf dıe Durch-
ringung jedes „ Berufes“* gerichtet, Nur muß dıe Vo H o11 345 gegebene
Fassung eingehalten werden, Luther ıst ler nıcht ‚„ unter dem Zwange se1iner hıld-
lıchen Redeweise“‘ VO:  — seıiınem Ausgangspunkt, dem unsıchtbaren Körper zu sıcht-
baren hinübergeglitten , sondern konnte VO  - der Reform der Christenheıt nıcht
anders reden, als deren geistlichen Charakter a2us ıhrem eigentlichen W esen
als Verkörperung des COMMUN1O sanctorum ableitete Luther meınt dıe siıchtbare
Christenheit, aber DUr ach ihrem geistlıchen Wesen.
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bestimmungsrecht der (GGemeinde nicht folgerichtig durchführt und
seine eigenen (Grundsätze durchbricht : die Pflicht die
Kirche selbst iordert, tritt hre Erscheinung 1n der autonomen
(1 meinde in den Hintergrund VOL jenen überpersönlichen Not-
wendigkeiten. Da ist die einzige Forderung, daß geholfen wird,
ob Urc. oder ohne oder Sar wıder die (+emeinde. Hier ist die
obrigkeitliche Inıtiative 116 die Sache gefordert. So werden
durch diese Fassung des Kirchenbegriffes e1 Klippen
gyangen: Luthers Kirche als reine (enossenschaft tassen oder
Luther Zu Vater des Staatskirchentums machen. Wenn also
Luthers Landeskirchen als widerspruchsvolle Gebilde entstehen,
ist der außere tTun der, daß seine (1 meinden nicht ähig waren,
ihre genossenschaftliche Selbstverwaltung durchzuführen, un der
innere der ; daß CS für Luther nicht unbedingte Notwendigkeit
W: diese Selbständigkeit der ((emeinden ZUrF Verwirklichung
seiner geistlichen Kirche ordern Diese Haltung rechnete
wenig mi1t den Eirfordernissen einer festen kirchlichen UOrgani-
satıon, Wwie uns oft gyesagt ist ber S1e wurzelte vielleicht
weniger Luthers Untfähigkeit auf diesem Gebiet als 1in sehr
tiefgehenden relig1iösen Grundlagen SeEINES egriffes VON der Kırche

EKs hat sich uns gezeigt, daß Luther das feste Gebilde des
roöomischen Kirchengedankens zerbrach. Er nahm die transzendenten
Bestandteile heraus und versetizte S1Ee zurück in die reli&x1öse Welt, der
die Kirchenidee entstammt das einzZig enkbare, WEeNN inNnd  $
mıit der Vergeistigung der eligion erns macht. Was übrig 16
die sichtbare Gemeinschaft 1in Kult, T verfaßter Kirche, wurde
ZUT Erscheinung der Kirche im Fleische, in einer inadäquaten
orm Aus dem notwendigen Übergang der Kirche in diese
Erscheinung un Aaus der Diskordanz zwischen beiden entstehen
die unlösbaren Probleme 1m Kirchengedanken Luthers

Nur darf bei einer nicht begrifflichen, sondern sachlich - ge-
schichtlichen Würdigung gerade dieses Ideenkomplexes eins nicht
übersehen werden. Luther ist in seiner Gedankenbildung fast bis
ZU etzten Werk seiner er antithetisch bestimmt SCWESCH
ın höchstem Maße auf dem 1er behandelten (‚ebiete Er ist ein
typischer Übergangs- und Durchbruchsmensch. Darum hat sich
in ıhm manche orm relig1ösen Denkens, mancher Wert erhalten,
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der in der Aussprache geradezu urz gekommen ist und doch
dem (anzen Färbung oder Rahmen <yab, inge, auf welche 1m
Vorstehenden aulg hingewiesen ist , welche ann schon die
(:;eneration ach Luther nicht mehr mitbrachte , und deren
Fehlen das (anze veränderte. W ir stoßen auf ein menriac.
beobachtendes, nicht unwichtiges Schema der Geistesgeschichte :
die Veränderungen geistiger Gebilde, weilche entstehen durch Ver-
blassen der Hintergründe, VOTLr denen S1e ursprünglich standen.
Eıs ieg gewiß eine 1ragık darın, daß das VO der Persönlichkeit
eines genialen Menschen eriullte und zusammengehaltene (janze
eigentlich NUr einen Augenblick der Geschichte hindurch ebt.
Und ist begreiflich , daß die Nachkommen das Verfliegende

erhalten sıuchen Urc Einfügungen VOoL Ersatzstücken, SEe1
moralistischer oder gesetzlicher oder anderer Art ber doch
bekommt das (1Janze seinen alt UUr AaUus dem Geiste , der
hervorbrachte. Das e1i für den Kirchengedanken, daß NUur

ann möglich ist, die Kirche im Fleisch in ihrem SaNzZCH Um-
kreis lebensfähig machen, enNX gelingt, diese Erscheinung
in jedem ucC mi1t der Kirche 1im Geist in Verbindung bringen


